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CH
Einer Kirchenspaltung Nord/Süd
entgegenwirken

Der zentrale Gebetswunsch Jesu Christi, «dass alle eins seien»
(Johannes 17,21), weist darauf hin, dass die Gefahr einer Spaltung des
«Leibes Christi» immer besteht. Während grosse Anstrengungen ge-
leistet werden, die Folgen der Ost/West-Trennung und der europäischen
Reformation zu überwinden, drohen neue Risse. In seinem ekklesiologi-
sehen Standardwerk ' benennt Medard Kehl, Professor für Dogmatik an
der Philosophisch-Theologischen Hochschule St. Georgen in Frank-
furt/Main, drei «strukturell bedingte Konflikte», die «das Leben der
Gesamtkirche im Augenblick sehr belasten»:

- «Zentrum und Weltkirche»: Die Entwicklung der strukturellen
Verfasstheit der Kirche hält nicht stand mit der Verlagerung des Schwer-
gewichts ihrer Mitglieder von Europa in die Kontinente des Südens und
mit dem Selbständigwerden der dortigen Partikularkirchen.

- «Arme und reiche Kirchen»: Die «Kluft zwischen (wirtschaftlich,
sozial und politisch) armen und reichen Kirchen z'nzzer/zzz/h der einen
katholischen Kirche» wächst noch ständig und entzweit die Gesamt-
kirche immer mehr.

- «Frauen und Männer»: Die oft aus tiefen Verletzungen entsprin-
gende Abwendung vor allem jüngerer Frauen von der offiziellen Kirche
stellt «eines der ernstesten Überlebensprobleme der Kirche» dar.

Ohne die Gefährlichkeit des ersten und des dritten Spaltpilzes
unterschätzen zu wollen, sei gestattet, den zweitgenannten Konfliktherd
als Besinnung zum «Oktober-Monat der Weltmission» näher auszu-
führen.

Die A7c7zr/zez7 der Kzzf/zo/zTcezz /eht z>z Armut
Das zahlenmässige Schwergewicht der katholischen Kirche ver-

lagert sich immer stärker von der westlichen Welt in die Länder der süd-
liehen Hemisphäre. Man schätzt, dass im Jahre 2000 bereits mehr als
zwei Drittel der Katholiken in den Kontinenten des Südens leben
werden. Genauer: hauptsächlich in den armen und ärmsten Ländern.
Auch wo ein Teil der Bevölkerung einen ähnlichen Lebensstil hat wie
wir (Beispiel: Südafrika), gehören nur wenige Katholiken zu den Privile-
gierten. Schätzungen, dass weltweit über 60 % der Katholiken «durch die
nationale und internationale Wirtschaftspolitik in extremer Verelendung
festgehalten» werden, scheinen nicht übertrieben.

Dass weltweit ein extremes Gefälle an Lebensmöglichkeiten be-
steht, ist zur Genüge bekannt. Wir beobachten, wie dies zu einer Migra-
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tionswelle führt. Die Vorboten dieser armutsbedingten Völkerwande-
rung haben Europa erreicht. Sind wir uns bewusst, dass die bestehende
eklatante Ungleichheit und wirtschaftliche Ungerechtigkeit nicht nur
zum Flüchtlingsproblem, sondern «auf Dauer zu einer viel tieferen Spal-
tung der Kirche führt, als alle bisherigen, vom Ringen um die Ortho-
doxie bedingten Glaubensspaltungen oder Richtungskämpfe»?

Nicht nur in der weltlichen Gesellschaft bestehen und wachsen also
soziale Spannungen grössten Ausmasses in beängstigender Weise. Auch
in der Kirche bedroht das Nord-Süd-Gefälle die Gemeinschaft. «Denn
mögen Glaubensbekenntnis, Dogma, Liturgie und Recht auch überall
ziemlich gleich lauten, so besteht doch die grosse Gefahr, dass sich unter
einer äusserlich-institutionellen Gleichartigkeit zentrale Elemente im
Verständnis und in der Praxis des Glaubens immer weiter auseinander-
entwickeln», behauptet Medard Kehl wohl zu Recht.

Diese Auseinanderentwicklung könnte man etwas vereinfacht so
darstellen: Die kirchlichen Gemeinden der armen Länder leben von der
Eloffnung auf eine eher «materielle» Komponente des ankommenden
Reiches Gottes, auf Sättigung und Gerechtigkeit, also auf Veränderung
ihrer sozialen Situation. Jene der reicheren Länder hingegen sind auf die
eher geistlich-geistigen Werte des Reiches Gottes ausgerichtet, auf die
seelische «Lebensqualität», und wollen keine Änderung, sondern die ße-
wö/zrnng des eigenen wirtschaftlichen und sozialen Lebensstandards. So

öffnet sich in der Kirche neben dem Abgrund zwischen Arm und Reich
noch eine Kluft in der Glaubenspraxis. Dies führt die Gemeinschaft der
Glaubenden in eine starke Zerreissprobe.

Nur Umkehr kann die Spaltung
vermeiden
Die armen Gemeinden lesen im Neuen

Testament die vielen Warnungen vor dem
Reichtum besonders aufmerksam. Sie ver-
langen von den begüterten Katholiken
eine Bekehrung zum Teilen, zur Armut,
zu anderem, gerechterem wirtschaftlichen
Handeln. Einige gehen sogar so weit,
jenen Gemeinden die Glaubensgemein-
schaft abzusprechen, welche diese Be-

kehrung nicht mitvollziehen: «Nicht jede
(kirchliche) Gemeinschaft ist christlich
und wünschenswert, wohl aber jene, die

um die Gekreuzigten dieser Welt herum
entstehen. Für eine wirklich christliche
Gemeinschaft reicht die gemeinsame Teil-
habe an Lehre, Kultur, Liturgie und Ver-
waltungsstrukturen nicht aus. Sie bedarf
vor allem der Teilhabe am wirklichen Le-
ben Jesu», sagt Jan Sobrino, Freund des

ermordeten Bischofs Oscar Romero. Mit
Recht stellt das Buch «Die Kirche» des-

halb die Frage: «Sind wir noch <substan-

tielb Kirche Jesu Christi, wenn wir mit
der kirchlichen Gemeinschaft unter dem
Kreuz> (Jan Sobrino) so wenig solidarisch
sind? Wenn wir nicht eine Gemeinschaft
sind, die die realen Kreuze unserer Zeit
mitträgt?» Harte Fragen, die wir nicht
theoretisch, sondern eminent praktisch zu
beantworten haben: mit konsequenten,
persönlichen Schritten in Richtung eines
verantwortbaren Lebensstils und in ste-

tem Bemühen um die Bekehrung unserer
pfarreilichen Gemeinschaften in Richtung
weltweiter und weltkirchlicher Solidarität.

«Um die Gekreuzigten der Welt
herum stehen»

Allerdings ist mit Dankbarkeit fest-
zustellen, dass es diesbezüglich deutliche
und herausfordernde Worte sowohl des

gesamtkirchlichen Lehramtes (Pacem in
terris, Populorum Progressio, Laborem ex-

ercens, Sollicitudo rei socialis, Centesimus
annus usw.), als auch von Partikularkir-
chen (Wirtschaftshirtenbrief der amerika-
nischen Bischöfe) und von vielen, auch eu-
ropäischen Theologen gibt. Wege zu gros-
serer wirtschaftlicher und sozialer Ge-

rechtigkeit werden also immer wieder
aufgezeigt. Es ist an uns, dafür zu sorgen,
dass diese Texte nicht Theorie bleiben.

Praktische Gelegenheit zum «Teilen»

geben die kirchlichen Werke der Mission
und Entwicklungszusammenarbeit. In vie-
len Ländern Europas wird die Fastenzeit
nicht mehr nur als Zeit der persönlichen
Heiligung, sondern als Besinnungszeit auf
unsere weltweite Verantwortung als Chri-
sten angesichts der Not der Mehrheit der
Menschen gestaltet. «Doch wird man
kaum behaupten können, dass im breiten
gesellschaftlichen und kirchlichen Be-
wusstsein der westeuropäischen Kirchen
bereits das Niveau einer globalen <Com-

munio der Sympathie> zwischen reichen

und armen Kirchen erreicht wären», stellt
Medard Kehl fest.

Missionarischer Austausch
Mit der Einladung, den Oktober als

«Monat der Weltmission» zu gestalten,
will Missio nicht einfach Geld «für die
Missionen» sammeln. Denn «die Zeit der
allein von den westlichen Kirchen getra-
genen <Missionen> (im Plural) ist endgül-
tig vorbei. Mission (im Singular) geschieht
heute in allen sechs Kontinenten, sowohl
in der Erstverkündigung an die <Noch-

nicht-Christen> wie auch in der Neuver-
kündigung an die <Nicht-mehr-Christen>».
Der Sonntag der Weltmission (dieses Jahr

am 22. Oktober) ist darum mehr als ein
missionarischer «Betteltag». In Österreich
heisst er «Sonntag der Weltkirche». Er ist
ein «Zwecksonntag», an dem die Kirche
als weltweite Gemeinschaft zum Thema
wird. Das «weltweit miteinander Kirche
sein» und der Austausch zwischen den
Partikularkirchen ist sein Inhalt und Ziel.

Mehr finanzielle Gerechtigkeit
in der Kirche
Zum Austausch gehört auch das Geld.

Missio ist Anwalt der weltkirchlichen
Gemeinschaft und auch Treuhänderin des

«Ausgleichsfonds der Weltkirche», für den
die Kollekte am Sonntag der Weltmission
bestimmt ist. Dieser Missio-Solidaritäts-
fonds sorgt für ein wenig mehr Gerechtig-
keit innerhalb der Gesamtkirche. Be-
kanntlich wird die Kollekte dafür in allen
katholischen Kirchen aller Länder aufge-
nommen und dann auf jene momentan
1022 Bistümer verteilt, die nicht aus eige-
ner Kraft für die Kosten für die Erfüllung
des eigenen Missionsauftrages aufkom-
men können. Missio-International hat zum
Beispiel im Jahre 1993 an die neun ruan-
desischen Diözesen, ihre Priestersemina-
rien und kirchliche Kinderinstitutionen
2,5 Millionen Franken vergeben. Im Okto-
ber 1994 hat eine Gruppe katholischer
Ruandesen, gezeichnet vom Krieg, den

Weltmissionssonntag bewusst begangen
und ungefähr 150 Franken in den «ge-
samtkirchlichen Topf» gespendet, um zur
weltweiten Missionsausgabe auch das Ihre
beizutragen. Arme Länder erhalten also

viel mehr, als sie selber geben können;
und Industrieländer spenden viel, erhalten
aber selber nichts. So wird ein wenig jene
enorme Ungerechtigkeit ausgeglichen,
welche die Welt entzweit und die Kirche
zu spalten droht.

' Medard Kehl, Die Kirche. Eine katholi-
sehe Ekklesiologie, Würzburg 1993. Alle Zitate
stammen aus diesem Werk (Seiten 215-221).
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Vordergrund - Bildmitte - Hintergrund
28. Sonntag zm /n/zres/crm: L/c 77,77-29

Vordergründig drängt sich in unserer
Perikope das Thema Da«k/>arke/Z auf.

«Wo sind die neun?» Jesus beklagt die
Undankbarkeit der neun von den zehn
Geheilten und lobt den einzigen Dank-
baren, obschon er, der Samariter, in den

Augen eines orthodoxen Juden ein
Häretiker war. Offenbar kannte Jesus

beim Heilen keine konfessionellen
Grenzen, wie ja auch unsere Diakonie
sie nicht kennen darf.

Danken ist eine der ersten bürger-
liehen Tugenden, auf denen unsere Ge-
sellschaftsordnung beruht. Was aber das

Danken des gläubigen Menschen be-

sonders kennzeichnet, ist die Zweistu-
figkeit. Erster Adressat des Dankens ist
der sichtbare Wohltäter auf Erden. In
unserer Geschichte ist es Jesus, der
durch sein Wort die zehn Aussätzigen
geheilt hat. Darum kehrt der dankbare
Samariter zu ihm zurück, «warf sich vor
den Füssen Jesu zu Boden und dankte
ihm». Er weiss aber als Glaubender:
Erstursache alles Guten ist Gott. Darum
«lobt er Gott mit lauter Stimme». So hat
es auch der Menschensohn Jesus gehal-
ten. Er gab Gott die Ehre. So etwa bei
der Erweckung des Lazarus (Joh 11,41):
«Er richtete seine Augen nach oben und

sagte: Vater, ich danke dir, dass du mich
erhört hast.» So lenkt er auch in unserer
Geschichte das Danken hin auf Gott:
«Ist denn keiner umgekehrt, um Gott zu
ehren, ausser diesem Fremden?»

Nicht bloss vom Danken gilt das;
alles Tun und Lassen des Jüngers hat
diesen zusätzlichen Sinn: Immer «leuch-
te euer Licht vor den Menschen, damit
sie eure guten Werke sehen und den
Vater lobpreisen, der im Himmel ist»

(Mt 5,14). Das Danken und das Gott-
Loben sind Geschwister.

In der Bildmitte ist etwas anderes
der Beachtung wert: dos t/ntenvegssem.
Es ist wohl das einzige Wunder Jesu, das

nicht gleich auf das Heilungswort hin
geschieht, sondern erst nachträglich, im
glaubenden Unterwegssein. Mit ihrer
lauten Bitte: «Jesus, Meister, erbarme
dich unser!» haben die zehn ihrem
Glauben Ausdruck gegeben. Sie mach-

ten sich dann, sozusagen in blindem
Glauben, auf den Weg zu den Priestern.
Und auf diesem glaubenden Unter-
wegssein geschah ihre Heilung.

Das Unterwegssein durchzieht oh-
nehin die ganze Perikope. Jesus selbst
ist Mnfewegj nach Jerusalem. Die Aus-
sätzigen ei/en //im entgegen; dann wieder
sollten sie ziiriickke/ire«. Einer wenig-
stens ke/irf zurück, und der wird dann
wieder auf den Weg geschickt: «Steh auf
unci ge/z/» Alle Gefolgschaft Jesu ist
ein Unterwegssein. Noch genauer: Der
Glaube kommt erst zum Tragen im Un-
terwegssein. Der im Glauben an Jesus

seinen Lebensweg geht, der erfährt
Heilung und heilt die Welt um sich
herum.

Ob nicht noch ein P/infergrunc/ zu
beachten ist? Könnte es nicht sein, dass

das Leben der c/irisf//c/ien Gemeinde«,
die Adressaten des Lukasevangeliums
schon hineinspielen?

Mit «Reinigung» könnte auf die
Taufe verwiesen sein. Sie wird im Neuen
Testament öfters so genannt. Es gab

jetzt schon viele - zehn - Getaufte.
Doch gehört zum Christsein nicht bloss
die Taufe, sondern auch das Mitmachen
in der Gemeinde, wo Gott «mit lauter
Stimme» gemeinsam gelobt wird. Jene

mögen sagen, wie die Heutigen: Ich
kann schliesslich überall Gott loben; er
ist überall gegenwärtig. Doch muss

christliches Gott-Loben immer wieder
zu Jesus zurückfinden. Um ihn muss

man sich versammeln, um mit ihm Gott
zu danken, Eucharistie zu feiern. (Es ist
Lukas, der im Einsetzungsbericht des

Abendmahls sowohl beim Kelch wie
beim Brot das Wort eucharistein er-
wähnt [22,17.19]).

Ein genaues Lesen der neutesta-
mentlichen Schriften bestätigt, dass es

auch in der sogenannten Urkirche
schon die Lauheit gab, den leisen Abfall,
das Weggehen in Konventikel. Sonst
hätten die Apostelbriefe nicht so breit
ausgeführte Mahnungen, im Eifer nich
nachzulassen und sich nicht auf Irrleh-
ren einzulassen. Der Hebräerbrief etwa
ist aus einer solchen Situation heraus

geschrieben. «Bleiben wir der eigenen
Zusammenkunft nicht fern, wie einige
zu tun pflegen» (10,25).

Wenn es so ist, so sind die lukani-
sehen Gemeinden von den unsern nicht
weit. «Wo sind denn die neun?» fragen
manche Seelsorger am Sonntag, wenn
Eucharistie gefeiert wird. Sind nicht
noch viele andere gereinigt, getauft wor-
den?

«Steh auf und geh!», heisst in unse-
rer Geschichte das letzte Wort. Es

gleicht unserem «Ite missa est». Die Eu-
charistiefeier ist ein Niederfallen und
Danken, aber immer auch Sendung in
die Welt. Denn noch einmal: Der
Glaube kommt erst im Weitergehen
zum Tragen. Kar/ Sc/iu/er

Der fl/s See/sorger tafrge promov/erte
77ieo/oge Kar/ Sc/iu/er, der 7968-79S5 Mil-
redactor der S/CZ and 7972-79S2 ßisc/io/s-
vikar war, sc/ireihl /ür ans regelmässig einen
/lomi/elisc/ien /mpu/s zu den /eweds kom-
wenden Sonntags- nnd Fes/tagsevflnge//en

Demokratische Kirche
Ein anderes kirchliches Ungleichge-

wicht wird durch Missio ebenfalls ein we-
nig ausgeglichen, nämlich jenes der insti-
tutionellen Macht (vgl. oben: «Zentrum
und Weltkirche»). Wenn nämlich die 110

Missio-Direktoren in Rom zur Vergabe-
Konferenz zusammenkommen, sind die
Vertreter der Länder des Südens in der
Mehrheit. Da die Entscheide demokra-
tisch gefällt werden, haben jene Länder,
die mehr empfangen, als sie zu geben ver-

mögen, mehr Stimmkraft als jene Länder,
die mehr geben, als sie empfangen. Hier
befiehlt nicht, wer bezahlt, sondern wer
erhält. Diese bei weltlichen Finanzinstitu-
ten unübliche Verteilungsform gleicht ein

wenig jene Ungerechtigkeiten im struktu-
rellen Bereich aus, welchen die Ortskir-
chen des Südens ausgeliefert sind.

Weltweit miteinander Kirche sein
Müsste nicht der Monat und der Sonn-

tag der Weltmission zu einer machtvollen

Manifestation unseres Willens werden,
den - innerkirchlichen! - Graben zwi-
sehen Nord und Süd auszufüllen? Müsste
nicht die Kollekte «für die Weltmission»
zu einem Zeichen dafür werden, dass wir
die Spaltung in eine reiche und eine arme
Kirche bekämpfen wollen, «damit alle eins
seien»? Pau/ Jeannerar

Pau/ /eanneral ist iheo/ogisc/ier Mitarbeiter
der Mw5io-ArheiIwte//e und Sekretär des

Sc/iweizer/sc/ien Kal/io/isc/ien Missi'onsrales
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Mission: Gabe und Aufgabe,
Forderung und Förderung
Liebe Brüder und Schwestern!
1. Die Kirche hat das Evangelium als

Verkündigung und Quelle von Freude und
Erlösung empfangen. Sie erhielt es als Ge-
schenk von Jesus, der vom Vater gesandt
wurde, «damit Er den Armen eine gute
Nachricht bringe» (Lk 4,18). Sie hat es

durch die Apostel empfangen, die von Ihm
in die ganze Welt ausgesandt wurden (vgl.
Mk 16,15; Mt 28,19-20). Geboren aus
dieser Verkündigung des Evangeliums
vernimmt die Kirche selbst jeden Tag das

mahnende Wort des Apostels: «Weh mir,
wenn ich das Evangelium nicht verkünde
(1 Kor 9,16)» (Evangelium vitae, 78).

Als Geschenk des Vaters an die
Menschheit und Fortsetzung der Sendung
des Gottessohnes weiss die Kirche, dass

sie besteht, um die Frohe Botschaft des

Evangeliums «bis an die Grenzen der
Erde» zu verkünden, «bis zum Ende der
Welt» (vgl. Mt 28,19-20).

Der missionarische Auftrag ist daher
stets gültig und aktuell; er verpflichtet die
Christen, freudig die Frohe Botschaft den
Nahen und Fernen zu verkünden und da-
bei ihre Kräfte, Mittel und sogar ihr Leben
einzusetzen.

Die Mission führt über das Kreuz und
unsere selbstlose Flingabe: Wie der Aufer-
standene, so ist auch der Beauftragte beru-
fen, den Brüdern die Zeichen der Liebe zu
zeigen, um ihre Zweifel und ihre Ängste
zu besiegen.

«Ihr werdet die Kraft des Heiligen
Geistes empfangen, der auf euch herab-
kommen wird; und ihr werdet meine Zeu-
gen sein in Jerusalem und in ganz Judäa
und Samarien und bis an die Grenzen der
Erde» (Apg 1,8). Wenn er die Aufforde-
rung, an der Heilssendung mitzuwirken,
freudig annimmt, weiss jeder Christ, dass

er auf die Gegenwart Jesu und die Kraft
des Heiligen Geistes zählen kann. Diese
Gewissheit gibt ihm Kraft zu seinem
Dienst am Evangelium und drängt ihn,
trotz Schwierigkeiten, Gefahren, Gleich-
gültigkeit und Niederlagen, wagemutig
und voll Hoffnung zu sein.

Der Weltmissionstag ist eine willkom-
mene Gelegenheit, den Herrn um eine
immer grössere Leidenschaft für die

Evangelisierung zu bitten: das ist der erste
und grösste Dienst, den die Christen den
Männern und Frauen unserer von Hass,

Gewalttätigkeit, Ungerechtigkeit und vor

allem von grosser Verwirrung über den
wahren Lebenssinn gezeichneten Zeit er-
weisen können. In der Tat kann es keine
grössere Stütze geben in diesem Konflikt
zwischen Tod und Leben, in den wir tief
verstrickt sind, als den Glauben an den
Sohn Gottes, der Fleisch geworden und
unter die Menschen gekommen ist, «damit
sie das Leben haben und es in Fülle ha-
ben» (Joh 10,10): Es ist der Glaube an den

Auferstandenen, der den Tod besiegt hat;
der Glaube an das Blut Christi, das mit
machtvollerer Stimme spricht als das Blut
Abels, das Hoffnung verleiht und der
Menschheit ihr wahres Gesicht wieder-
gibt.

2. Seid zuversichtlich und habt keine
Angst; verkündet, dass Jesus der Herr ist:
«Denn es ist uns Menschen kein anderer
Name unter dem Himmel gegeben, durch
den wir gerettet werden sollen» (Apg
4,12)!

Möge der alljährliche Weltmissionstag
in der gesamten Kirche die Bereitschaft
finden, die Wahrheit und die Liebe Gottes
insbesondere den Männern und Frauen zu
verkünden, die die Frohbotschaft Christi
noch nicht erreicht hat!

Mit grosser Zuneigung und Dankbar-
keit wende ich mich vor allem an euch,
liebe Missionare und Missionarinnen, und

ganz besonders an diejenigen, die um des

Namens Jesu willen leiden.
Sagt allen, dass «sich der Liebe Christi

öffnen, wahre Befreiung bedeutet. In ihm,
und in ihm allein, werden wir befreit von
jeder Entfremdung und Verirrung, von der
Sklaverei, die uns der Macht der Sünde
und des Todes unterwirft» (vgl. Re-
demptoris missio, 11). Er ist der Weg, die
Wahrheit, die Auferstehung und das Le-
ben (vgl. Joh 14,6; 11,25), er ist das «Wort
des Lebens» (vgl. Joh 1,1)!

Verkündet Christus durch das Wort,
durch konkrete Taten der Solidarität,
macht seine Liebe zum Menschen sieht-
bar, indem ihr mit und in der Kirche «an
diesen Fronten der Nächstenliebe immer
in vorderster Linie steht», wo «viele ihrer
Töchter und Söhne, besonders Ordens-
leute, in alten und immer neuen Formen
ihr Leben Gott weihten und auch heute
noch weihen, indem sie es aus Liebe zum
schwächsten und bedürftigsten Nächsten
hingeben» (vgl. Evangelium vitae, 27).

Eure besondere Berufung ad gentes
und ad vitam behält ihre volle Gültigkeit:
sie verkörpert das Beispiel des missionari-
sehen Einsatzes der gesamten Kirche, die
immer auf die radikale und ganzheitliche
Hingabe, auf neue und mutige Impulse an-
gewiesen ist. Ihr habt Gott euer Leben ge-
weiht, um Zeugen des Auferstandenen un-
ter den Völkern zu sein: lasst euch nicht
durch Zweifel, Schwierigkeiten, Zurück-
Weisung und Verfolgung einschüchtern.
Belebt die Gnade eures besonderen Cha-
rismas neu und setzt ohne Zögern den

Weg fort, den ihr mit festem Glauben und

grosser Selbstlosigkeit eingeschlagen habt
(vgl. Redemptoris missio, 66).

3. Den gleichen Aufruf richte ich an die
alten und neuen Kirchen, an ihre Hirten,
«die nicht nur für eine bestimmte Diözese,
sondern für das Heil der ganzen Welt die
Weihe empfangen haben» (vgl. Ad gentes,
38), und die oft unter dem Mangel an Be-

rufungen und Mitteln leiden. Insbesonde-
re wende ich mich an jene christlichen Ge-
meinschaften, die in ihrem Bereich eine
Minderheit bilden.

Wenn ihr die Worte des Meisters hört:
«Fürchte dich nicht, du kleine Herde!
Denn euer Vater hat beschlossen, euch das

Reich zu geben» (Lk 12,32), so lasst die
Freude des Glaubens an den einzigen
Erlöser aufscheinen, gebt Rechenschaft
von der Hoffnung, die euch beseelt, und
bezeugt jene Liebe, die euch in Jesus

Christus im Innersten erneuert hat.
Um «Handwerker» der Neuevangeli-

sierung zu sein, muss sich jede christliche
Gemeinde die Logik des Gebens und
der Hingabe zu eigen machen, die in der
Mission ad gentes nicht nur die Möglich-
keit hat, denjenigen zu unterstützen, der
spirituelle und materielle Hilfe braucht,
sondern vor allem die ausserordentliche
Gelegenheit, zur Reife des Glaubens her-
anzuwachsen.

4. Die mutige Verkündigung des Evan-
geliums ist ganz besonders euch jungen
Menschen anvertraut. In Manila habe ich
euch daran erinnert, dass der Herr «vieles

von euch verlangen wird; er wird von euch
den höchsten Einsatz für die Verkündi-
gung des Evangeliums und den Dienst an
seinem Volk fordern. Aber habt keine
Angst, denn das Mass seiner Forderungen
entspricht gleichsam seiner Liebe zu je-
dem einzelnen von euch» (vgl. O. R.

14.1.95). Lasst euch nicht verarmen und
verkümmern, indem ihr euch in euch
selbst verschliesst; öffnet euren Geist und
euer Herz den grenzenlosen Horizonten
der Mission. Fürchtet euch nicht! Folgt be-

reitwillig seiner Aufforderung, wenn der
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Herr euch ruft, eure Heimat zu verlassen
und euch anderen Völkern, anderen Kul-
turen, anderen kirchlichen Gemeinschaf-
ten zuzuwenden. Und ich möchte noch
einmal wiederholen: «Kommt mit mir in
das dritte Jahrtausend, um die Welt zu
retten» (vgl. ebd.).

Habt stets den Mut, Jesus, den Herrn,
den Familien, den Priestern, den Ordens-
leuten und allen Christgläubigen zu ver-
künden. Ich wiederhole es: Habt stets den

Mut, Jesus, den Herrn zu verkünden. Jeder

Gläubige ist berufen, sich für die Verbrei-
tung des Evangeliums einzusetzen und
den Geist und das Wirken der Mission
durch seine selbstlose Hingabe an die
Brüder zu leben. Wie ich bereits in der
Enzyklika Evangelium vitae betonte, sind
wir ein Volk von Gesandten, und wir
wissen, dass «uns das Gesetz der Liebe auf
unserem Weg führt und trägt: Es ist
die Liebe, deren Quelle und Vorbild der
menschgewordene Gottessohn ist, der
durch seinen Tod der Welt das Leben
geschenkt hat» (vgl. 79).

5. Liebe Brüder und Schwestern! Möge
der Weltmissionstag für alle Christen eine
treffende Gelegenheit sein, ihre Liebe
zu Christus und zum Nächsten zu über-
prüfen. Möge dieser Anlass uns ferner be-

wusst machen, dass niemand das Gebet,
das Opfer und die konkrete Hilfe den
Missionen, den Vorposten der Kultur der
Liebe, vorenthalten darf. Der Geist Gottes
beseelt jedes Missionsprojekt und führt es

zur Vollendung.
Während ich all denjenigen meinen

Segen spende, die sich aktiv der Missions-
arbeit widmen, denke ich vor allem an die
Verantwortlichen des Päpstlichen Werkes
für die Glaubensverbreitung, das mit der
Gestaltung dieses Tages betraut ist, und an

diejenigen, die in den anderen Päpstlichen
Missionswerken tätig sind, diesen un-
verzichtbaren Bildungsorganisationen für
die missionarische Zusammenarbeit und
wertvollen Einrichtungen zur angemes-
senen und aufmerksamen Unterstützung
aller Missionare.

Möge Maria, Königin der Evangelisie-
rung die wertvolle Tätigkeit der Arbeiter
des Evangeliums unterstützen und lenken
und die Christen stets mit neuer Freude
und Begeisterung erfüllen, damit sie Jesus

Christus durch Wort und Leben verkün-
den können.

Allen spende ich zur Ermutigung für
ihre jeweiligen Aufgaben im Dienst des

Evangeliums meinen besonderen Aposto-
lischen Segen.

Aus dem Vatikan, am 11. Juni 1995,

Hochfest der Heiligsten Dreifaltigkeit, im
17. Jahr meines Pontifikats.

Pah/ //.

Missio-Kollekte am Weltmissionssonntag 1994

Wuc/z Knzzfozzen

1994 1993 ± pro Kopf

Aargau 80406.20 82 795.30 - 2,89% 0,36

Appenzell-Innerrhoden 7464.45 10232.45 -27,05% 0,63

Apenzell-Ausserrhoden 3 870.35 5 603.50 -30,93% 0,24
Bern 36173.— 43 966.30 -17,73% 0,21

Basel-Landschaft 16497.90 21416.70 -22,96% 0,21

Basel-Stadt 18024.45 16610.45 + 8,52% 0,36

Freiburg 84 733.65 92209.95 - 8,11% 0,50
Genf 58 948.40 48044.35 + 22,70% 0,33
Glarus 6939.— 7429.30 -14,67% 0,44
Graubünden 52139.90 62921.35 -17,13% 0,61

Jura 20899.20 24762.55 -15,60% 0,39
Luzern 118725.75 126683.45 - 6,28% 0,47

Neuenburg 9658.— 12788.45 -24,48% 0,13
Nidwaiden 8770.55 13069.25 -31,42% 0,32
Obwalden 15 398.35 17 564.45 - 12,33% 0,60
St. Gallen 138279.40 154574.— -10,54% 0,56
Schaffhausen 6593.— 9776.75 -32,56% 0,34
Solothurn 58465.55 55 534.20 -12,73% 0,41

Schwyz 92724.55 122 290.55 -24,18% 1,03

Thurgau 39479.80 43 113.80 - 8,43% 0,48
Tessin 158684.30 162 206.70 - 2,17% 0,67
Uri 15716.80 17 706.90 -11,23% 0,52
Waadt 30 099.80 35 389.85 -14,95% 0,16
Wallis 135 592.31 120265.05 + 12,74% 0,61

Zug 25 993.40 38146.15 -31,86% 0,43
Zürich 102 413.95 106138.20 - 3,51% 0,25

Schweiz 1332 692.01 1451239.05 - 8,07% 0,42

Liechtenstein 19488.15 21 090.15 - 7,60% 0,79

Gesamtkollekte 1352180.16 1472 330.10 - 8,16%

Nac/z Dzöz&sezz

1994 1993 ±

Basel 411258.25 462 805.65 -11,14%
Chur 313 591.25 368210.15 -14,83%
Lausanne, Genf, Freiburg 183 439.85 188432.605 - 2,65%
St. Gallen 149614.20 170409.95 -12,20%
Lugano 158684.30 162206.70 - 2,17%
Sitten 135592.31 120265.05 + 12,74%

1352180.16 1472 330.10 - 8,07%

Kirche

Herausgeforderte Theologische
Hochschule Chur
Seit bald zwanzig Jahren anerkennt der

Kanton Graubünden die Abschlussaus-
weise (Diplom und Lizentiat) der Theolo-
gischen Hochschule Chur. Eine Vorausset-

zung für diese staatliche Anerkennung ist
«die Gewähr dafür, dass die vermittelte

Ausbildung den Anforderungen einer
Hochschule entspricht» (Verordnung vom
19. Februar 1976). Weil die Auseinander-
Setzungen um den Nachfolger von Bischof
Johannes Vonderach als Grosskanzler der
Hochschule und seine Sach- und Personal-
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entscheide diese selbst in Mitleidenschaft
gezogen haben, hat die Kantonsregierung
gutachterlich abklären lassen, ob die von
der Churer Hochschule vermittelte Aus-
bildung jener einer vergleichbaren ande-

ren Hochschule immer noch entspricht.
Das Gutachten bezeichnet die Qualität

der Ausbildung als gefährdet und emp-
fiehlt entsprechende Massnahmen. Über
das Gutachten und einzelne von ihm
genannte Gefährdungen bzw. vorgeschla-
gene Massnahmen haben wir mit Weih-
bischof Peter Henrici gesprochen, der als

langjähriger Professor an der Gregoriana,
der grössten internationalen katholischen
Universität in Rom, und insbesondere als

Dekan der Philosophischen Fakultät Er-
fahrungen sammeln konnte, die er jetzt als

Mitverantwortlicher für die Kommission
«Sapientia christiana» auch im Bereich
der Schweizer Bischofskonferenz einbrin-
gen kann.

Grundsätzlich findet Weihbischof Peter
Henrici das Gutachten ausgewogen und
objektiv und die von der Bündner Regie-
rung ausgesprochenen Forderungen als

angemessen, besonders weil für deren

Erfüllung recht lange Fristen angesetzt
sind. Die Forderungen entsprechen teil-
weise den Aussetzungen, die Weihbischof
Henrici selbst zum Statutenentwurf zu
machen hatte.

Die Aufsicht darf die Führung
nicht ersetzen
Die neuen Statuten der Theologischen

Hochschule Chur sind seit dem 25. Sep-
tember 1994 in Kraft; die Kongregation
für das katholische Bildungswesen hat sie

am 10. Juni für eine Versuchsphase von
5 Jahren approbiert. An diesen Statuten
bemängelt das Gutachten eine Vermi-
schung der Funktionen Führung der
Hochschule und Aufsicht über sie in dem
Sinne, dass dem Grosskanzler zahlreiche
Führungskompetenzen eingeräumt wer-
den; so sei die Hochschulautonomie bzw.

die legitime Freiheit von Lehre und For-
schung nicht mehr gewährleistet. Die
kirchenrechtlichen Vorgaben, namentlich
die Apostolische Konstitution «Sapientia
christiana», sprechen sich indes für eine
legitime Autonomie aus.

Sachlich stimme dieser Vorhalt, erklär-
te dazu Weihbischof Henrici. Allerdings
sei zu fragen, ob es Aufgabe einer Staat-
liehen Instanz sei, zu monieren, dass die

Stellung des Grosskanzlers nicht der vom
kirchlichen Rahmengesetz vorgesehenen
entspricht.

Wie klein darf eine Hochschule sein?
Das Gutachten bemängelt nicht die

Qualität der Churer Hochschullehrer,

aber doch ihre Überlastung, und es emp-
fiehlt deshalb eine Erhöhung der Zahl der
hauptamtlichen Dozenten. (Die heftige
abwehrende Reaktion zweier Professoren
gegenüber dem Gutachten ist daher
schwer verständlich und wirkte unnötig
polarisierend und vielleicht auch kontra-
produktiv.) Im Vergleich zu anderen
Hochschulen ist diese gutachterliche
Empfehlung verständlich, im Vergleich
zur Studierendenzahl aber weniger. Hier
meldet sich meines Erachtens die dornige
Frage nicht nach der optimalen, sondern

'nach der minimalen Grösse einer Hoch-
schule an.

Für Weihbischof Peter Henrici ist die

Forderung nach acht hauptamtlichen Pro-
fessoren - die Statuten selbst sehen deren
vierzehn vor - unrealistisch; dies stehe we-
der im Verhältnis zu den zu erwartenden
Studentenzahlen noch entspreche es den
tatsächlichen Möglichkeiten des Bistums.
Hier stelle sich in der Tat die viel grund-
legendere Frage nach der angemessenen
Zahl von katholischen Theologischen Fa-
kultäten und Hochschulen in der Schweiz.
Die Kommission «Sapientia christiana»
werde sich dieser Frage annehmen müs-

sen, und deshalb wolle er sich als Präsi-
dent dieser Kommission dazu noch nicht
öffentlich äussern.

Wenn die Ausnahme zur Regel wird
Grund zu besonderer Sorge ist für das

Gutachten die Entwicklung der Studen-
tenschaft: hier ist eine massive Verschie-
bung von der ordentlichen Immatrikula-
tion von Studierenden mit Matura hin
zu Ausnahmeregelungen festzustellen. Im
Blick auf den hohen Anteil der nicht or-
dentlich immatrikulierten Studierenden
empfiehlt das Gutachten, den Anteil der
ausserordentlichen Hörer an der Gesamt-
zahl der Studierenden auf ein Drittel zu
beschränken.

Wenn von den zur Zeit des Gutachtens
«26 Studenten, die zuvor das Vorberei-
tungsjahr im Lauretanum absolviert ha-
ben, nur 10 eine Matura besitzen, 16 je-
doch keine», stellt sich eine doppelte
Frage. Zum einen fragt sich, ob hier nicht
eine Praxis eingeführt wurde, die die Aus-
nähme zur Regel macht. Die römische
Studienkongregation gestattet - nicht zu-
letzt aufgrund einer Anregung der Grego-
riana - Ausnahmeregelungen. Die gegen-
wärtige Situation ist auch für Weihbischof
Peter Henrici dadurch verursacht, dass die
statthafte Ausnahme zur nicht statthaften
Regel geworden ist. Dabei dürfe indes
nicht übersehen werden, dass auch an den

Theologischen Fakultäten der Hochschule
Luzern und der Universität Freiburg der
Anteil der nichtmaturierten Studierenden

deutlich zugenommen und auch eine kriti-
sehe Höhe erreicht hat. Zudem werde von
Seelsorgern die Aufnahmepraxis auch des

Dritten Bildungsweges in Luzern - «Seel-

sorgeausbildung Luzern» genannt - be-

mängelt.
Zum andern fragt sich, ob mit dem

Lauretanum, wie es gegenwärtig geführt
wird, nicht praktisch ein Dritter Bildungs-
weg in die Churer Hochschule eingeführt
wird, ohne dass die dafür erforderlichen
strukturellen Vorkehren getroffen worden
sind, ohne dass namentlich ihr Lehrange-
bot darauf eingestellt werden konnte.
Diese Gegebenheit gibt zu der auch in den

Augen von Weihbischof Peter Henrici be-

rechtigten Befürchtung Anlass, dass die
intellektuellen Anforderungen an die Stu-
dierenden so nolens volens generell abge-
senkt werden (müssen) und die Theologi-
sehe Hochschule Chur in der schweizeri-
sehen Hochschullandschaft noch mehr in
eine Aussenseiterrolle zu geraten droht.
Ob sich die Kirche in einer Gesellschaft,
die für alle Berufsleute qualifizierte Aus-
bildungsgänge vorsieht, für ihr Seelsorge-
personal eine solche Minderung ohne
Schaden erlauben kann, ist eine weitere
Frage.

Vielleicht müsste im Zusammenhang
mit dem Dritten Bildungsweg einerseits
und mit den staatlichen Bemühungen um
die Einführung von Fachhochschulen an-
derseits auch in der Schweiz - und für das

Bistum Chur auch im Fürstentum Liech-
tenstein - über den Fachhochschulzugang
zu Seelsorgeberufen ernsthaft nachge-
dacht werden.

Eine profilierte oder eine richtungs-
gebundene Ausbildung?
Die Theologische Hochschule Chur

läuft aber nicht nur in bildungsmässiger
Hinsicht Gefahr, in der Schweiz in eine
Aussenseiterrolle zu geraten. Die andere
Hinsicht zeigt sich am Sachverhalt, dass

von den aus dem Bistum Chur stammen-
den Theologiestudierenden laut Gutach-
ten bloss 15 % in Chur studieren. Wenn
man zudem berücksichtigt, dass die Aus-
einandersetzungen im Bistum Chur im all-
gemeinen und um das Priesterseminar
St. Luzi und seine Theologische Hoch-
schule im besonderen «Chur» zu einem
Anziehungspunkt für traditionsorientier-
te, wenn nicht gar katholikale Katholiken
und Katholikinnen und so auch für
entsprechende Theologiestudierende ge-
macht haben, fragt es sich schon, ob die
Churer Hochschule damit nicht Gefahr
läuft, nolens volens zu einer Richtungs-
hochschule zu werden.

Wie die Entwicklung der letzten Jahre

zeigt, geht es in Chur um mehr als um die
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Frage, ob das Priesterseminar St. Luzi wie-
der zu einem Seminar im tridentinischen
Sinn werden soll: die Option für ein klassi-
sches Priesterseminar ist eine valable Op-
tion, wenn für die spirituelle Begleitung
auch der Studierenden, die nicht Priester
werden wollen oder können, sich aber
auf einen kirchlichen Dienst vorbereiten
möchten, hinreichend Sorge getragen
wird. In Chur scheint es langfristig viel-
mehr um die Ausgrenzung einer diskur-
siven akademischen zugunsten einer affir-
mativen Theologie zu gehen, der die kon-
struktive Auseinandersetzung mit der Ge-

genwart schwer fällt - weil sie sich nach
ihrem Selbstverständnis vom sogenannten
Zeitgeist distanzieren muss. Auf Seiten der
Professorenschaft ist es allerdings noch
nicht soweit - auch wenn einzelne resi-

gniert haben -, auf Seiten der Studenten-
schaft scheint sich aber doch schon ein
entsprechendes Selektionsmuster ausge-
wirkt zu haben und auszuwirken. So ist
auch die Sorge um die künftigen Seelsor-

ger, wie sie im Priesterrat des Bistums
Chur immer wieder ausgesprochen wird,
durchaus verständlich.

Ro//We/beZ

:ue Bücher

Sakramentliche Feiern

Eucharistie
Es überrascht nicht, dass im Handbuch

der Liturgiewissenschaft «Gottesdienst
der Kirche»' der von Hans Bernhard
Meyer SJ verfasste und mit einem Beitrag
von Irmgard Pähl bereicherte Teil 4 «Eu-
charistie» (Geschichte, Theologie, Pasto-

ral) sehr umfassend, nämlich 602 Seiten
lang ist. Nach wie vor ist die Feier der Eu-
charistie die bedeutsamste gottesdienst-
liehe Versammlung in der römisch-katho-
lischen Kirche.

Sowohl der Wissenschaftler wie auch

diejenigen, die die Feier der heiligen Eu-
charistie mitvollziehen, mitgestalten und
leiten, aber auch «bloss Interessierte» wer-
den sich über alle bedeutsamen Aspekte
im Zusammenhang mit der heiligen Eu-
charistie informieren können oder weiter-
führende Literaturangaben finden. Nach
der Einleitung (Allgemeine Bibliographie,
Bedeutung und Namen der Feier, religi-
onswissenschaftliche Überlegungen, altte-
stamentlich-jüdische Wurzeln) sind ent-
sprechend dem heutigen Forschungsstand
der Liturgiewissenschaft die grundlegen-
den Informationen und aktuelle Fragestel-
lungen ausgeführt in den Abschnitten:
Abendmahl Jesu und urchristliches Her-
renmahl. Vom Herrenmahl zur Euchari-
stiefeier (1.-4. Jh.), Die Ritusfamilien des

Ostens und des Westens. Die römische
Messe, Die Feier des Abendmahls in den
Kirchen der Reformation, Liturgietheolo-
gische und pastoralliturgische Fragen,
Aufbewahrung und Verehrung der Eucha-
ristie.

Wie anregend und sachdienlich trotz
der grossen Stoffülle bereits das Studieren
einzelner Aussagen in diesem Teil des

Handbuches ist, können die Ausführungen
im Zusammenhang mit der «aktiven Teil-
nähme aller» im Abschnitt «Formen der
Messfeier - Anlass, Häufigkeit, Zeitan-
satz» zeigen: «Eine Gefährdung der
aktiven Teilnahme stellt noch immer
das konsumorientierte und passive sowie
das individualistisch-privatistische Gottes-
dienstverständnis vieler Gläubiger dar. Es
ist bis heute in der Eucharistiefrömmig-
keit, aber zum Beispiel auch im problema-
tischen Stipendienwesen, wirksam. Ihm
entspricht die Tendenz vieler Priester, die
Gemeinden liturgisch zu <versorgen> und
möglichst viele und <attraktive> Euchari-
stiefeiern <anzubieten>, und die fortdau-
ernde Versuchung zu einer klerikalisti-
sehen Haltung, zum Beispiel im Zusam-
menhang mit der Konzelebration» (S.

488).
Erfreulich fällt auf, dass auch in gegen-

wärtig kontroversen Fragen eine ausgewo-
gene, der Pastoral dienende Leitlinie ver-
treten wird. So wird beim Problem, ob
trotz der liturgietheologisch begründeten
Bedenken dem «pastoral ernst zu neh-
menden Wunsch nach Kommunionemp-
fang» in sonntäglichen Wort-Gottesdien-
sten bei Abwesenheit eines Priesters, zu
entsprechen sei, zusammenfassend festge-
halten: «Für eine verbindliche Entschei-
dung wird man die konkrete Situation der
betroffenen Gemeinden berücksichtigen
und wohl auch noch mehr Erfahrungen
sammeln müssen. Zurückhaltung in der
Frage der Kommunionsausteilung er-
scheint jedoch angebracht» (S. 559).

Diese Beispiele mögen zeigen, dass

sich nicht nur das Studium des ganzen
Bandes, sondern bereits das Lesen einzel-

ner Abschnitte zu Fragen im Zusammen-
hang mit der Eucharistie sehr lohnt.

Busse und Krankensalbung
Auch Teil 7,2 «Sakramentliche Feiern

1/2» des Handbuches der Liturgiewissen-
schaft- ist lohnend einzusehen, stehen
doch immer wieder Fragen im Zusam-
menhang mit der Busse und Krankensal-
bung zur Diskussion.

Reinhard Messner behandelt die viel-
schichtige Bussthematik in «Feiern der
Umkehr und Versöhnung» in folgenden
Abschnitten: Sühneliturgie und Bussfeier
im Alten Testament und im Frühjudentum
(diesen Beitrag verfasste Robert Ober-
forcher), Die Taufe als grundlegende Ver-
söhnung des Menschen in der Kirche, Die
ersten beiden Jahrhunderte (zum Beispiel
zur Frage unvergebbarer Sünden Hebr,
1 Joh), «Poenitentia quotidiana» (im got-
tesdienstlichen Leben der Gemeinde; im
Leben des einzelnen Christen), «Poeniten-
tia secunda» (die kanonische Busse,
Beichte als neue Grundform), Beichte und
Kirchenzucht in den Kirchen der
Reformation, Die Erneuerung des Buss-
Sakramentes nach dem Vaticanum II.

Wie pastoral gut verwendbar dieser
Teil des Handbuches ist, zeigen, um ein

Beispiel anzuführen, die bedenkenswer-
ten Hinweise zur Gestaltung der Buss-

feier, wie das Setzen von Zeichen der
Versöhnung im Friedensgruss oder der
Besprengung mit Weihwasser (S. 228).
Die Ausführungen «Zur heutigen Proble-
matik - Fragen zur künftigen Praxis»
(S. 230-238) geben allen, die sich mit den

schwierigen Fragen der Busse im kirchli-
chen Alltag auseinandersetzen, Anregung
für die konkrete pastorale Situation wie
zum Beispiel der Weg zu einer «gestuften
Feier der Versöhnung» anstelle des in
einem punktuellen Akt vollzogenen Buss-
Sakramentes.

Wie aktuell die Ausführungen gerade
für schweizerische Verhältnisse sind, lässt
sich gut an den Ausführungen über «Die
teilkirchlichen Weisungen bezüglich der
Praxis der Generalabsolution» (S. 214f.)
aufzeigen. Im Rahmen der diesbezügli-
chen Weisungen der deutschen, öster-
reichischen und französischen Bischöfe
wird auf die «prinzipiell andere Sicht der
Dinge» (gemäss dem Stand von 1974) der
«Weisungen der Schweizerischen Bi-
schofskonferenz über die Busse» hinge-
wiesen. In einer neuen Auflage wird diese
«Sicht» mit den Partikularnormen der

' Teil 4: Eucharistie, Verlag Friedrich Pustet,

Regensburg 1989.
* Teil 7/1: Sakramentliche Feiern 1/2, Verlag

Friedrich Pustet, Regensburg 1992.
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Schweizer Bischofskonferenz zum CIC
961 § 2 vom März 1989 ergänzt werden
müssen.

Reiner Kasczynski entfaltet seine Aus-

führungen über «Feier der Krankensal-
bung» in: Name der Feier, Krankheit und
Sorge um die Kranken in der heiligen
Schrift, Die Krankensalbung in der Ge-
schichte. Die Erneuerung der Krankensal-
bung durch das Vaticanum II und seine Li-
turgiereform, Die heutige Feier der Kran-
kensalbung. Pastoral-liturgische Aspekte.
Auch dieser Autor schreibt nicht nur unter
dem liturgiewissenschaftlichen Gesichts-

punkt als Professor an der Universität
München ausgezeichnet, sondern geht
gerade auf diesem Hintergrund auf aktu-
eile, bedrängende Fragen ein. So hält er im
Zusammenhang mit der «Frage nach dem

Spender» fest: «Wenn heute in vielen Ge-

Die Feier der Krankensakramente.
Taschenausgabe
In der SKZ Nr. 19/1995, S. 292, haben

wir die anfangs 1995 im Druck erschiene-

ne, vollständig überarbeitete und stark er-
weiterte Neuauflage der «Feier der Kran-
kensakramente» vorgestellt. Neben der et-
was grossen «Feierausgabe», die vor allem
für Gottesdienste in der Kirche gedacht
ist, steht seit kurzem auch eine Taschen-

ausgäbe ' (in der Grösse des Kleinen Ri-
tuale) zur Verfügung, die sich sehr gut für
den Krankenbesuch eignet. Aus Gründen
der Handlichkeit verzichtet das Taschen-
format auf die beiden pastoralen Einfüh-
rungen. Ebenso bietet sie von den ver-
schiedenen möglichen Formen der Kran-
kensalbung (innerhalb der Messfeier, aus-
serhalb der Messfeier, gemeinsame Feier)
nur dessen «Grundform» sowie für die

Wegzehrung nur deren Spendung ausser-
halb der Messfeier. Trotz dieser unwesent-
liehen Kürzungen wird diese Taschenaus-

gäbe allen, die in der Kranken- und Betag-
tenpastoral tätig sind, sehr gute Dienste
leisten.

Hochgebet für Messen für
verschiedene Anliegen
Als Beilage zum Altarmessbuch bzw.

zur Kleinausgabe des Messbuchs (grün)
liegen seit kurzem zwei Hefte im jeweili-
gen Format vor, die das neue «Hochgebet
für Messen für besondere Anliegen» * ent-
halten. Es handelt sich dabei um die von
Rom seit einiger Zeit geforderte und in
den letzten Jahren verwirklichte Neufas-

sung des Hochgebetes für die Kirche in
der Schweiz «Gott führt die Kirche». Mit

genden der Kirche nicht nur die Kranken-
pflege, sondern auch die Krankenseelsor-

ge in Händen von Laien liegt, wäre es fol-
gerichtig, mit der Seelsorge an Kranken
beauftragten Laien auch den Auftrag zu
geben, die ihnen anvertrauten Kranken
mit dem vom Bischof geweihten Öl zu
salben» (S. 315).

Im Gegensatz zum Teil «Eucharistie»
ist in diesem Teil «Sakramentliche Feiern
1/2» ein ausführliches Register (Schrift-
stellen, Quellen, Namen, Orte, Formeln,
Initien, Sachen) angeführt, was die Benüt-

zung dieses Bandes wesentlich erleichtert.
Ein solches Verzeichnis würde auch den
Band «Eucharistie» bereichern.

Ata: 7/o/er

Do/n/:flpi7i(/ar ZV. t/teo/. Mfl.ï ZZo/er /e/tot

döi' /tatora/n/nt des ß/stoms ßnse/

dieser Neufassung wurde das beliebte
«Schweizer Hochgebet» mit seinen vier
Varianten, das anlässlich der Synode 72

geschaffen worden war, für die ganze
Kirche des römischen Ritus zugelassen.

Eigentlich ein einmaliger Vorgang in der
römischen Kirche: ein für eine Lokal-
kirche (Schweiz) geschaffenes Gebet wird
durch die Aufnahme ins Messbuch zum
gemeinsamen Gut der ganzen Kirche.

Ohne Zweifel hat die Neufassung eine
immer wieder als missverständlich kriti-
sierte Formulierung in der Geist-Epiklese
beseitigt. Als Fortschritt, der gerade heute
sehr aufmerksam notiert wird, darf sicher
auch die Wendung in der Präfation IV be-
zeichnet werden, dass Gott für seine Kin-
der sorgt «wie ein guter Vater und eine lie-
bende Mutter». Andererseits ist leider der
in seiner Nüchternheit und Knappheit be-
stechende Duktus des deutschen Originals
durch inhaltliche und sprachliche Anrei-
cherungen stark beeinträchtigt worden
oder ganz verloren gegangen.

Selbstverständlich wird in der Schweiz
bis zum Erscheinen einer eventuellen
Neuauflage des Messbuchs weiterhin das

beliebte «Synoden-Hochgebet» verwen-
det werden. Es ist weiterhin (jetzt in 13.

Auflage) beim Liturgischen Institut er-
hältlich. Dem steht aber nichts entgegen,
dass man gelegentlich auch nach der Neu-
fassung greifen kann.

Die Feier der Gemeindemesse.

Handausgabe
Vor allem bei Eucharistiefeiern in

Konzelebration hat sich die (rote) Hand-
ausgäbe-* der Feier der Gemeindemesse

schon seit Jahren bewährt. Leider hat
die Verlagsgemeinschaft die Ausgabe mit
dem «Hochgebet für die Kirche in der
Schweiz» schon länger nicht mehr ausge-
liefert. Grund dafür war die oben erwähn-
te Neufassung des Schweizer Hochgebetes
«Gott führt die Kirche».

Nun ist eine neue Ausgabe der «Feier
der Gemeindemesse» erhältlich, die ne-
ben den Hochgebeten I bis IV auch das

Votivhochgebet «Versöhnung» und das

neugefasste «Hochgebet für Messfeiern
für verschiedene Anliegen» enthält (nicht
aber das bisherige Hochgebet für die Kir-
che in der Schweiz).

Messbuch. Ergänzungsheft
zur zweiten Auflage
In den vergangenen Jahren erfuhr der

für das deutsche Sprachgebiet geltende
Regionalkalender einige Änderungen, be-
sonders durch die Hineinnahme neuer
Heiliger und Seliger in den liturgischen
Kalender. Daher schien es angebracht, in
einem Ergänzungsheft "* zum Messbuch
die liturgischen Texte für diese Feiern be-
reitzustellen. Das Heft beinhaltet eine

Vorlage für eine erweiterte Vigilmesse
für Pfingsten, dann die Eigentexte für die

Gedenktage des Hl. Lorenzo Ruiz und
Gefährten sowie des Hl. Andreas Dung-
Lac und Gefährten, und schliesslich die
Texte für das Gedenken der Seligen Adolf
Kolping, Theresia Benedicta vom Kreuz
(Edith Stein) und Rupert Mayer.

Alle diese Hefte bzw. Broschüren so-
wie alle offiziellen liturgischen Bücher
sind erhältlich beim Liturgischen Institut,
Hirschengraben 72,8001 Zürich, bzw. über
den Buchhandel. A/zton Pome//a

Anton ßonjeZ/u ist Mitarbeiter des Lt'/urgi-
sc/ien /nstitiiis Züric/t

' Die Feier der Krankensakramente. Die
Krankensalbung und die Ordnung der Kran-
kenpastoral in den katholischen Bistümern
des deutschen Sprachgebietes. Zweite Auflage.
Taschenausgabe. Auszug aus der authentischen
Ausgabe der Feier der Krankensakramente.
Benziger-Herder-Pustet-St. Peter-Veritas 1995.

Fr. 24.80.
- Hochgebet für Messen für verschiedene

Anliegen. Altarausgabe und Kleinausgabe.
Benziger-Herder-Pustet-St. Peter-Veritas 1995.

Fr. 17.80 bzw. 12.80.
' Die Feier der Gemeindemesse. Handaus-

gäbe. Auszug aus der authentischen Ausgabe
des Messbuchs für die Bistümer des deutschen

Sprachgebietes. Anhang: Hochgebet für Messen
für besondere Anliegen; Votivhochgebet Ver-
söhnung. Benziger-Herder-Pustet-St. Peter-Ve-
ritas 1995. Fr. 19.80.

* Messbuch. Teil II. Ergänzungsheft zur
zweiten Auflage. Benziger-Herder-Pustet-St.
Peter-Veritas 1995. Fr. 12.-.

Neue liturgische Bücher
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Berichte
«Sonntagsgottesdienste ohne Priester»

Der Arbeitskreis um den Passauer Li-
turgiker Prof. Dr. Karl Schlemmer lud ver-
schiedentlich zu Andechser Fachge-
sprächen «Sonntagsgottesdienste ohne
Priester» ein. Ziel dieser Symposien ist es,

Ort und Gestaltungskriterien solcher
Gottesdienste theologisch zu klären und
entsprechende Erfahrungen auszutau-
sehen.

Am 3. Gespräch nahmen erstmals ne-
ben 60 Laientheologinnen und Laientheo-
logen, Diakonen und Priestern sechs

Bischöfe teil. Gezielt wollte man mit den

Kirchenleitungen - vor allem den Vertre-
tern der Deutschen Bischofskonferenz -
ins Gespräch kommen. Die Teilnehmer
kamen aus Deutschland, Österreich, Lu-
xemburg, Belgien und Südtirol; sogar der
Bischof von Pilsen (Tschechien) und ein
Missionsbischof aus Südafrika waren un-
ter uns. Die Schweizer Delegation wurde
durch Weihbischof Martin Gächter, Bi-
schofsvikar Dr. Max Flofer, Solothurn, den
Churer Domkapitular Dr. Vitus Huonder
und Fabian Berz, Arbeitsstelle für Pfarrei-
bildung im Kanton Luzern, angeführt. Das
Kloster Andechs gab durch seine
Gottesdiensttradition wie durch seine
Gastfreundschaft einen würdigen Rah-
men ab.

Gemeinden ohne Priester
Zu Beginn gab ein Film mit Erfah-

rungsberichten aus dem süddeutschen
Raum Anstoss zum informellen Erfah-
rungsaustausch. Dieser wurde am Don-
nerstagmorgen durch verschiedene State-
ments ergänzt.

Prof. Dr. Heinrich Rennings, Trier, er-
zählte aus der Liturgischen Kommission
der Deutschen Bischofskonferenz, dass im
Augenblick liturgiewissenschaftliche Fra-

gen reflektiert und soziologische Er-
hebungen gemacht würden, bevor konkre-
te Regelungen ausgegeben würden. Dom-
kapitular Hubert Schuler, Speyer, berich-
tete von Ausbildung und Einsatz von 250

ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern, welche regelmässig als Team
Gottesdienste leiten.

Der Linzer Pastoralamtsleiter Wilhelm
Vieböck wies darauf hin, dass der Verweis
auf Messfeiern der Nachbarspfarre die
Pfarrei- und Dorfgemeinschaft in Gefahr
bringe; der Besuch des Sonntagsgottes-
dienstes an Ort sollte Vorrang haben.

Dr. Max Hofer postulierte eine Neube-
sinnung auf die Sonntagskultur und die

Vertiefung des Eucharistieverständnisses.
Er zeigte auf, dass die Koordination der
Sonntags-Eucharistiefeiern angesichts des

akuten Priestermangels an Grenzen
stosse, wusste aber gleichzeitig vom her-

vorragenden Einsatz von Pastoralassisten-
tinnen und -assistenten sowie von Laien
zu berichten. Weiter stellte er fest, dass der
Stellenwert des Wortes Gottes sowie Ab-
grenzung und Zusammenhang von Hoch-
gebet und Kommunionfeiern den Gläubi-
gen noch nicht ganz bewusst ist. «Wenn
die Entwicklung so weitergeht, besteht die
Gefahr, dass die sakramentale Dimension
verwässert wird oder gar verschwindet.
Darum ändert sich die Qualität des Glau-
bens! Wollen wir das? Ist das sinnnvoll?»

Gemäss Bischofsvikar Henri Hamus
müssen in Luxemburg viele Frauen und
Männer zur Leitung von priesterlosen
Gottesdiensten ausgebildet worden sein;
da bisher der Priestermangel nicht allzu

gravierend war, kamen sie jedoch wenig
zum Einsatz. Der Erzbischof hat durch
seine Erklärung vom 1. November 1993

einen neuen Anstoss gegeben.

Das «Recht der Gemeinde
auf Eucharistie»
Dies reklamierte darauf der Passauer

Kirchenrechtler Prof. DDr. Helmuth Pree.

Vorerst situierte er die Rechte und Pflich-
ten des priesterlichen Moderators sowie
der beauftragten Nichtpriester in Gemein-
den ohne Priester an Ort. Anhand can. 213

CIC zeigte er auf, dass Individuen und Ge-
meinden ein fundamentales Recht auf
sakramentales Leben haben. Allerdings
kann dieser Anspruch kirchenrechtlich
nicht durchgesetzt werden, da ein Rechts-
schutzverfahren in Hinblick auf sachliche
Normen heute fehlt.

«Herrentag ohne Herrenmahl?»
Dr. Berhard Kirchgässner, Diözese

Passau, fasste unter diesem Titel die The-
sen seiner bei Prof. K. Schlemmer einge-
reichten Dissertation zusammen. Danach
hat die sonntägliche Eucharistiefeier
schon seit der Urkirche für eine Gemein-
de konstituierende Bedeutung. Herrentag
und Herrenmahl gehören zusammen.
Doch die Gemeinde soll sich auch versam-
mein, wenn kein Priester anwesend ist.

Kirchgässner thematisierte auch den

Streitpunkt Kommunionfeier. In disku-
tierbaren 10 Punkten brachte er seine Ab-
lehnung zum Ausdruck, gab jedoch gleich-

zeitig zu, dass sich die angewohnte Kom-
munionfrömmigkeit nicht mehr leicht
zurückbuchstabieren lasse.

Schliesslich rief er dazu auf, sich den
anstehenden Fragen sachlich zu stellen,
die Erneuerung der Gemeinde zu fördern
und am Priesterbild weiterzuarbeiten.
Dies wurde anschliessend in Ländergrup-
pen auch getan.

Blick über die Sprachgrenze
Der Freitagmorgen begann wieder mit

Statements, diesmal von Seelsorgern jen-
seits des deutschen Sprachraumes.

Bischof Dr. Fritz Lobinger aus Süd-
afrika gab nicht nur ein kurzes Stirn-

mungsbild der gerade tagenden Afrika-
Synode wieder. Aufsehen erregte seine

Feststellung, dass «viri probati» nicht ge-
fordert würden, weil damit die Entwick-
lung der Selbstverantwortung der Ge-
meinden blockiert werden könnte.

Bischof Fratisek Radkovsky aus Pilsen
berichtete, dass in Tschechien der Prie-
sternachwuchs nach einer kurzen Auf-
bruchwelle nach wie vor gering sei. Man
müsse die Familien und die Jugend neu
evangelisieren.

Prof. Jan Kerhof aus Leuven (Belgien)
wies darauf hin, dass die Jugend den
Priester mehr und mehr als überbeschäf-
tigten «Grossvater» erlebe. Dazu kommt,
dass sich in Belgien 45 % der Jugendlichen
als zu keiner Kirche mehr gehörend
bezeichnen.

Wie soll es weitergehen?
Zuerst waren die Gruppenberichte zu

hören, welche die Konsequenzen für die
eigene Praxis sowie die Forderungen an
die Theologie und die Kirchenleitungen zu
formulieren hatten.

Praktische Anregungen zielten einer-
seits in Richtung Förderung einer guten
Feierkultur, einer Liturgie-Spiritualität, ei-

ner ganzheitlichen Eucharistiefrömmig-
keit, der Vielfalt verschiedener Gottes-
dienstformen. Anderseits müsste man Ge-
meindeaufbau und Verkündigung fördern:
Jugendliche und junge Erwachsene neu
ansprechen, Gemeinde ihre Rolle als Sub-

jekt der Seelsorge bewusst werden lassen,

zum gemeinsamen Bibellesen einladen.
Eigenständige Wortgottesfeiern müssen

gefördert werden, während Kom-
munionfeiern eine Brückenfunktion zu-
komme. Es wurde auch auf die Gefahr der
«Verkopfung» reiner Wortgottesfeiern
hingwiesen.

Von den Theologen erwartet man
Begriffsklärungen, Reflexionsanstösse zu

Ekklesiologie, Amtsverständnis und erst
dann liturgische Handreichungen, gerade
auch in Hinblick auf Kommunionfeiern.
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Zusammen mit Bischof Hänggi
Die liturgischen Initiativen des

Passauer Lehrstuhls für Liturgik
und Homiletik sind eng mit dem
verstorbenen Bischof Anton
Hänggi verbunden. Denn zusam-
men mit ihm hatte Prof. Karl
Schlemmer die inzwischen inter-
national bekannten Passauer Sym-
posien «Liturgie und Ökumene»
ins Leben gerufen. «Ohne ihn
wäre dieses ganze Unternehmen,
das im Oktober 1996 zum Thema
<Busse in ökumenischer Dirnen-
sion> fortgesetzt wird, nicht auf die
Beine gekommen», schrieb uns
Prof. Schlemmer. Bischof Hänggi
eröffnete dann auch das vom
Passauer Lehrstuhl aus mitgetra-
gene Nikolaus-Kolleg im Kloster
Andechs. Redakft'o«

Der Katalog der Anregungen an die
Bischöfe wurde erwartungsgemäss gross:
für die Änderung der Zulassungsbedin-
gungen zum Priesteramt einstehen, offi-
ziehe Beauftragung von Laien, Auf-
klärung der Gläubigen über die Gültigkeit
nichteucharistischer Gottesdienste zur Er-
füllung der Sonntagspflicht. Allgemein
wurden die Bischöfe ermutigt, für die

Anliegen ihrer Teilkirchen einzustehen.

Zwischen Praxis und Theorie
Die Pastoralassistentin Margaret

Schäfer-Krebs aus Tübingen stellte fest:
«Ich bin nicht gefragt!» Die Integration
der Frau in der Kirche dürfe nicht als

Notlösung bezeichnet werden.
Prof. Arno Schilson führte seine im

letzten Symposion geäusserten Anmer-
kungen weiter: «Andechs 4 ist nur mög-

Abschiede und Neuanfänge im perso-
nellen und inhaltlichen Bereich standen
im Mittelpunkt der Bundeskonferenz von
Blauring und Jungwacht am 23./24. Sep-
tember 1995 in Kreuzlingen. Rund 80 De-
legierte und Gäste diskutierten erste In-
halte und Ziele der /«gendstw/e, welche
die beiden kirchlichen Kinderverbände
aufbauen wollen.

Nachdem an einer ausserordentlichen
Bundeskonferenz im Juni grundsätzlich
der Wille geäussert wurde, eine Jugend-

lieh, wenn sich die Deutsche Bischofskon-
ferenz explizit mit diesem Thema ausein-
andersetzt!»

Die Reaktion der Bischöfe
Bischof Prof. Dr.. Joachim Wanke aus

Erfurt erklärte sich bereit, alle geäusser-
ten Anliegen in die Deutsche Bischofs-
konferenz mitzunehmen. Diese soll die
Problematik in allen Bistümern bewusst
werden lassen, denn nicht alle sind gleich
gravierend damit konfrontiert.

Auch Bischof Martin Gächter argu-
mentierte in gleicher Weise. Er wolle sich

für die Wertschätzung von Wortgottes-
feiern einsetzen, die mit ihrem Eigen-
wert ganzheitlich-kreative Gottesdienst-
erfahrungen ermöglichen. In der Frage
der Kommunionfeier müsse man stärker
Abgrenzung und Zusammenhang mit der
Eucharistiefeier herausarbeiten. Trotz un-
einheitlicher Resonanz in den verschiede-
nen Ordinariaten wird die Frage nach den

Zulassungsbedingungen zum Priesteramt
immer wieder auf den Tisch gebracht;
vielleicht müssten sich Bischöfe, die das

wünschen, stärker vernetzen. Im weiteren
müsse die Ausbildung von ehrenamtlichen
Frauen und Männern zur Gottesdienst-
leitung noch besser gefördert werden.

Das dritte Andechser Symposion er-
möglichte eine vertieftere und sachliche
Diskussion der anstehenden Fragen. Es

gab der Zusammenarbeit zwischen Prakti-
kern, Liturgikern und den Kirchenleitun-
gen neue Impulse, welche sicher zu theolo-
gisch überlegten und pastoral klugen Lö-
sungen führen werden. Die Referate und
detaillierten Berichte sind im «Anzeiger
für die Seelsorge» und in «Stimmen der
Zeit» erschienen.

Pum/A Bû/z/er-Ho/sfe/fer

Am/A ßü/z/er-J/o/iZeffer «Z aß Diakon Ge-
meinde/eiZer in Lanpersdor/

stufe einzuführen, wurden diesmal die
Wünsche, Anregungen, Meinungen und
Anliegen zuhanden der Arbeitsgruppe
Jugendstufe gesammelt. Damit begann ein
breitangelegter Prozess, der über einge-
hende Studien, verschiedenste Erfahrungs-
austausche und Verarbeitung neuer Er-
kenntnisse zu einer Jugendstufe führen
soll, die den Anforderungen heutiger Ju-

gendarbeit gerecht wird.
Die Konferenz genehmigte zudem die

positiv abschliessende Rechnung 1994.

Erste Kontakte konnten mit den neuen
Bundespräses Claudia Jaun und Hans
Niggeli und der neuen Bundesleiterin
Gaby Kiefer geknüpft werden, während
Bundespräses Josef Wirth nach gut sechs-

jährigem Einsatz verabschiedet wurde. In
den ehrenamtlichen Bundesvorstand der
Jungwacht wurde neu Daniel Karbe, Ein-
siedeln, gewählt. Der Blauring musste lei-
der Abschied nehmen von der Präsidentin
des Bundesvorstandes, Mägi Cusinato,
Diepoldsau. Mz'Zgetez'A

Fortbildung
im Pfarreisekretariat
Die Strukturen in unseren Pfarreien

befinden sich in einem stetigen Wandel.
Der gravierende Priestermangel hat dazu

geführt, dass mehr und mehr Aufgaben an
Laien mit spezialisierter Ausbildung über-
tragen werden. Zur Vermeidung von prie-
sterlosen Kirchgemeinden werden Seel-

sorgeverbände, bestehend aus mehreren
Pfarreien, geschaffen. Oft werden solche

Veränderungen infolge Todesfalls oder
Krankheit eines Priesters plötzlich not-
wendig. So ist die Anzahl der beschäftig-
ten Pfarreisekretärinnen/-sekretäre stetig
im Steigen. Die Anforderungen sind von
Pfarrei zu Pfarrei sehr unterschiedlich und
können sich in kurzer Zeit sehr verändern.

Aus diesem Grund sind die Fortbil-
dungskurse ein wichtiges und sehr hilf-
reiches Instrument, den Beschäftigten in
den Pfarreisekretariaten mehr Sicherheit,
Kompetenz und Übersicht zu vermitteln.
Die diesjährigen Kurse führten je 30 Se-

kretärinnen im Haus Bethanien, St. Ni-
klausen (OW) (15.-17. Mai), und im Fran-
ziskushaus, Dulliken (28.-30. August), zu-
sammen.

Die Teilnehmerinnen, grösstenteils aus
dem Bistum Basel, einige auch aus den
Bistümern St. Gallen und Chur, konnten,
ohne lange zu überlegen, die verschieden-
sten Gründe aufzählen, warum sie gerade
dieses Thema ansprach. In Situationen der
Sprachlosigkeit, der Überforderung, des

Verletztwerdens waren alle schon oft ge-
raten oder steckten gerade mittendrin.

Die Theaterpädagogin Maria Galatti
verstand es ausgezeichnet, die Kursteil-
nehmerinnen zu motivieren, spontan und
frei in Gestik, Mimik, Bewegung und
Sprache sich selber und das Gegenüber
zu erleben. Die gemachten Erfahrungen
wurden formuliert und konnten so zu
wahrnehmbaren Erkenntnissen für die
Einzelne und die Gruppe führen.

Barbara Ruch, Leiterin des Pastoral-
forums Luzern, setzte in ihren Ausführun-

Blauring/Jungwacht-Bundeskonferenz
geprägt vom Ubergang
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gen beim traditionellen Rollenbild der
Frau an. Mit den Teilnehmerinnen erar-
beitete sie anhand verschiedener Pro-
blemstellungen die Situation, in der sich

unsere Gesellschaft heute befindet. Es
wurde deutlich, dass die hierarchisch-
monarchistischen Strukturen der römisch-
katholischen Kirche Veränderungen zu-

gunsten der Frauen erschweren. So wer-
den die Differenzen zwischen sich wan-
delndem Alltagsleben und kirchlicher
Tradition immer grösser und führen zu
Konflikten. Die Diskussionen brachten
klar zum Ausdruck, dass das Erkennen,
Flinterfragen und Wahrnehmen der Ursa-
chen ein wesentlicher Schritt hin zu einem

neuen, gleichwertig gewürdigten, kompe-
tenten Frausein ist.

Der Gemeindeberater Paul Zemp liess
die Teilnehmerinnen verschiedene Situa-
tionen, die in Sitzungen häufig zu Schwie-
rigkeiten führen, mit konkreten Vorgaben
durchspielen. Auch konnten die Anwesen-
den eigene, gerade aktuelle Probleme zur
Erörterung vorbringen. Er machte auf-
merksam auf Details der Formulierung,
der Gesprächsführung, des Zeitmanage-
ments usw. Anhand von bestechend einfa-
chen Übungen konnten die Vorteile von
mitverantwortlicher Teamarbeit nachge-
wiesen werden.

Das abschliessende Feedback nach

dreitägiger Arbeit, wohltuender Gemein-
schaft, tief erlebter Spiritualität in Gottes-
diensten und Andachten, brachte ganz
deutlich zum Ausdruck, wie aufbauend
und motivierend diese Fortbildungskurse
für alle waren. Die neuen Erkenntnisse
und Erfahrungen werden in den Pfarreien
sicher reiche Früchte tragen.

KätFy Feraascow/

Zölibat und
Beziehung
Die Gesprächsgruppe «Zölibat und

Beziehung» (vgl. SKZ 25/1995) ist zustan-
de gekommen. Bisher sind es vier Priester
aus verschiedenen Landesgegenden, die
sich gelegentlich zu Gesprächen über prie-
sterliche Spiritualität, Zölibat und Freund-
schaft treffen. Die Gruppe wünscht, dass

noch andere dazu kommen. Einzelperso-
nen und Paare, die sich für diesen Aus-
tausch interessieren, erhalten Auskünfte
bei Paul Jeannerat-Gränicher, Längen-
rüppstrasse 68,3322 Urtenen, Telefon 031 -
859 33 46 oder 037-82 11 20. M/fgefe/ft

1KB-Jahrestagung

Die IKB-Jahrestagung findet am
27./28. Oktober 1995 (Freitag, 10 Uhr, bis
Samstag, 14 Uhr) im SJBZ Einsiedeln zum
Thema «Das FvangeZ/am /'« Geme/wsc/za/f
/eben» statt.

Wir werden uns mit Fragen auseinan-
dersetzen, die das Leben in Orden und
religiösen Gemeinschaften betreffen, zum
Beispiel:

- Ein Blick in die Geschichte und Ge-

genwart des Ordenslebens. Wertewandel
im Ordensleben (Sr. Zoe Mnn'a /senn'ng,
Zürich; P. Franz Mü/fer, Zürich).

- Ein Ausblick in die Zukunft des

Ordenslebens (Prof. Dr. Barbara Da//ens-
/eben, Freiburg).

Vorbereitet wurde die Tagung mit ver-
schiedenen Vertreterinnen und Vertretern
der Ordensvereinigungen. Sie werden sich

zum Gespräch in Kleingruppen zur Verfü-
gung stellen. Gesprächsthemen sind zum
Beispiel:

- Wertewandel im Ordensleben.

- Neue Lebensformen, Lebens- und
Glaubensgemeinschaften.

- Ordensleben für junge Menschen,

- Akzente der Ausbildung, der Hin-
führung zum Ordensleben heute.

Eingeladen sind Mitglieder des 1KB-
Vereins; Mitglieder der Bistums- und Re-
gionalgruppen; Vertreterinnen und Ver-
treter aus Orden und Gemeinschaften und
a//e, cZ/e s/c/z angesprochen /w/z/e/i, die
Sorge um kirchliche Berufe mitzutragen.

An/ragen nne? An/neWnngen sind zu
richten an: Arbeitsstelle Kirchliche Beru-
fe, Hofackerstrasse 19, 8032 Zürich, Tele-
fon 01-381 88 87.

IKB-Arbeitsstelle:
Oswa/d Krz'enba/z/

Bibelsonntag 1995:
Worte mit Flügeln
Biblische Texte sind ein selbstverständ-

licher Bestandteil jedes Gottesdienstes.
Manchmal so selbstverständlich, dass man
sie gar nicht mehr richtig wahrnimmt und
erst von der Predigt erwartet, dass sie «mir
etwas sagt», für mein Leben, für unsere
Zeit. Um das Bewusstsein wieder neu zu
wecken, dass die Bibel die gemeinsame
Glaubensgrundlage aller Christinnen und
Christen ist und dass ihre Texte auch heu-
te zu uns sprechen, laden das Katholische
Bibelwerk und die Bibelgesellschaft des-
halb jährlich zur Feier eines Bibelsonntags
ein.

Thema der Unterlagen ist 1995 das

Buch der Sprichwörter, das viele bekannte

und unbekannte Weisheiten enthält. Wer
kennt nicht das Wort «Wer andern eine
Grube gräbt, fällt selbst hinein»? Und wer
weiss, dass schon in der Bibel nachzulesen
ist, dass «eine Schüssel Gemüse bei guten
Freunden besser ist als der schönste Bra-
ten bei gehässigen Leuten»? Neben einer
gründlichen Einführung in die biblische
Spruchweisheit enthält das Heft zum
Bibelsonntag Anregungen zur Beschäfti-

gung mit den zwei Schwerpunkt-Themen
«Freundschaft» und «Damit Leben
glückt». Zudem regt es dazu an, über
unsere eigenen Erfahrungen mit Sprich-
Wörtern nachzudenken: manche begleiten
und helfen uns immer wieder, und unter
anderen haben wir vielleicht schon als

Kinder gelitten.
Das sorgfältig illustrierte Heft, das von

einer ökumenischen Gruppe erarbeitet
wurde, bietet Vorschläge für die Bibelar-
beit in Gruppen und Anregungen für die
Gottesdienstgestaltung, so dass der Bi-
belsonntag nicht nur von Pfarrer/-innen
und Seelsorger/-innen, sondern auch von
Bibelrunden, Gottesdienstgruppen oder
anderen interessierten Kreisen vorberei-
tet und gestaltet werden kann.

Das Heft kann zum Preis von Fr. 7.50

bezogen werden bei: Bibelpastorale Ar-
beitsstelle SKB, Bederstrasse 76, 8002

Zürich, Telefon 01 - 202 66 74, Fax 01 -

201 43 07. M/fgeta'ft

Es ist falsch zu töten,
um zu zeigen,
dass töten falsch ist

Die ACAT-Schweiz beteiligt sich an
der Grossaktion ihrer internationalen Fö-
deration Fi.ACAT gegen die Todesstrafe
in den USA. Seit Anfang September 1995

schreiben ACAT-Mitglieder aus allen
Ländern an die Christen in Texas und
Florida, den beiden Staaten, die in den
USA den traurigen Rekord an Hinrich-
tungen halten. Sie ermutigen diese, sich
dafür einzusetzen, dass in ihren Staaten
die Todesstrafe abgeschafft wird.

In der Schweiz haben der Evangelische
Kirchenbund, der Präsident der Schweizer
Bischofskonferenz sowie die Christkatho-
lische Kirche ihre Unterstützung zuge-
sagt?

M/ZgeZezVz

' ACAT-Schweiz, Zentralsekretariat, Susan-

ne Zbären-Lüthi/Mario Oppizzi, Postfach 5011,
3001 Bern, Telefon 031-312 2044, Fax 031-
312 5811.

Hinweise
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Bistümer der deutsch-
sprachigen Schweiz

Eugen Drewermann,
Rebell oder Prophet?
Zu einer fairen Auseinandersetzung

mit Eugen Drewermanns Ideen sind alle
interessierten Priester und Laien freund-
lieh eingeladen, am Monfag, t/en 25. OL/o-
her 7995, 9.30-16.30 Uhr im Franziskus-
haus Dulliken.

Prof. Dr. Anton Bucher (Salzburg) er-
läutert die Grundanliegen Drewermanns,
seine Auslegung biblischer Texte und sei-

ne psychologische Theologie.
Auskunft und Anmeldung für diese

Dulliker Tagung für Theologie und Seel-

sorge sind erwünscht bis 78. Oktober in
Dulliken, Telefon 062 - 35 20 21.

Weihbischof Mar//« GücL/er

Jugend, Medien und Europa
An der Herbstsitzung der OKJV (Or-

dinarienkonferenz mit Jugendverbänden)
konnten zum ersten Mal die neuen Bun-
despräsides von Blauring und Jungwacht,
Claudia Jaun und Hans Niggeli, begrüsst
werden.

Über die Arbeit des Katholischen
Mediendienstes auf den Gebieten Film,
Radio und Fernsehen orientierte der KM-
Leiter Matthias Loretan. Den Jugendlei-
tern wurde bewusst, welch wichtige Arbeit
der KM leistet und wie sich vermehrte Zu-
sammenarbeit für alle lohnen könnte. Der
Umgang mit den Medien ist für junge wie
alte Menschen wichtig und müsste be-

wusster eingeübt werden.
Bemerkenswert ist auch die Feststel-

lung, dass momentan bei den Medien wie
bei der Kirche eine Deregulierung statt-
findet. Beide Seiten bekommen immer
mehr den freien Markt zu spüren und fra-
gen sich, wie sie darin attraktiv und hilf-
reich wirken können.

Thomas Binotto berichtete vom 2. Eu-
ropäischen Treffen für Jugendseelsorger in
Loreto. Sie fand nach der Europäischen
Jugendwallfahrt statt, an der eine halbe
Million Jugendliche aus ganz Europa mit
dem Papst zusammengekommen sind. Vor
beiden Anlässen konnte man im nörd-
liehen Europa einige Skepsis feststellen.
Doch diese wurde an Ort und Stelle über-
wunden. Spürbar wurde, dass kirchliche
Jugendarbeit nicht nur Mühe und Schwie-

rigkeiten bedeutet. Auch geglückte kirch-

liehe Jugendarbeit konnte erlebt werden.
Sie holt Jugendliche aus der Gefahr der
Gleichgültigkeit und des Verschwindens in
der Masse heraus. Sie steht grundsätzlich
positiv, wenn auch kritisch zur Kirche. Sie

will eine lebendige Auseinandersetzung
mit der christlichen Tradition, um echtes
Leben für die Gegenwart und Zukunft zu
ermöglichen.

Weihbischof Mar//« Gäc/z/er

Bistum Basel

Stellenausschreibung
Für die auf den Sommer 1996 vakant

werdende Pfarrei 77er<7er«-77ti//w//e«-

War/// (TG) wird ein Pfarrer oder ein
Gemeindeleiter/eine Gemeindeleiterin ge-
sucht.

Für die auf den Sommer 1996 vakant
werdende Pfarrstelle von Langnau /. Ts.

(BE) wird ein Pfarrer oder ein Gemeinde-
leiter/eine Gemeindeleiterin gesucht.

Für die gemeinsame Stellenbesetzung
der beiden Pfarreien L/e.y£>erg-7?/e<7envn/(7

(BL) und 77oggen7>/(rg (BL)-fMer.w//e;'
(JU) wird ein Gemeindeleiter bzw. eine
Gemeindeleiterin oder ein Gemeindelei-
terehepaar gesucht (120 Stellenprozente
möglich).

Für die vakante Pfarrei /?omu«.s/(or«

(TG) wird ein Pfarrer gesucht. Zusätzlich
zur vakanten Pfarrerstelle wird die Stelle
für einen Pastoralassistenten/eine Pasto-
ralassistentin zur Neubesetzung ausge-
schrieben.

Für die vakante Pfarrei Sz.wacü (BL)
wird ein Pfarrer oder ein Gemeindelei-
ter/eine Gemeindeleiterin gesucht.

Interessenten melden sich bitte bis zum
31. Oktober 1995 beim diözesanen Perso-

nalamt, Baselstrasse 58,4501 Solothurn.

Diakonenweihe
Am Sonntag, 15. Oktober 1995, spen-

det Herr Weihbischof Martin Gächter in
der Kathedrale St. Ursen in Solothurn die
Diakonenweihe. Es sind folgende Kandi-
daten der Berufseinführung 1994/96:

To/imo Gregor V;7a/ Pa«/ von Willisau-
Stadt in Zug,

Wos/ner J7a«spe/er von Menzingen in
Reiden,

Zand T/ans von Balgach in Schötz.
Die Feier beginnt um 15.00 Uhr. Prie-

ster, die konzelebrieren möchten, werden
gebeten, sich mit Albe und weisser Stola
um 14.30 Uhr im Pfarrsaal St. Ursen ein-
zufinden.

Dr. Wn//er ßü/z/man«, Regens

Wort-
meidungen
«Ein erfülltes Leben
im Zölibat»
«Bei der Erschaffung gebot Gott, der

Schöpfer, den Pflanzen, Frucht zu bringen je
nach ihrer Art, so befiehlt er auch den Christen,
den lebendigen Pflanzen seiner Kirche, Frucht
der Frömmigkeit zu bringen je nach ihrer per-
sönlichen Eigenart, nach Stand und Beruf. An-
ders, möchte ich sagen, muss ein Edelmann
fromm sein als ein Handwerker, anders eine
Witwe als eine in der Ehe lebende Frau... Sag
mir, liebe Philothea, ob es angebracht wäre,
wenn ein Bischof wie ein Kartäuser die Einöde
aufsuchte, wenn Verheiratete sich nicht stärker
um die Mehrung ihres Vermögens mühen wür-
den als ein Kapuziner?»

Diese Worte des hl. Franz von Sales kamen
mir in den Sinn, als ich die Kritik von H. Hüppi
(SKZ 37/1995) las. Der hl. Franz unterscheidet
die verschiedenen Lebensformen, stellt sie ein-
ander gegenüber, wertet sie aber nicht, spielt
nicht die eine gegen die andere aus. Anders
Jesus. Bei Lk 18,18 rät er dem angesehenen,
reichen Bürger: «Verkauf alles und teil es den
Armen aus, dann komm und folge mir nach.»
Weil er es nicht fertigbringt und weggeht, be-
dauert es Jesus. Oder wenn Mt 19,12 berichtet,
wie Jesus zur freiwilligen, dauernden Enthalt-
samkeit auffordert, die sich ausschliesslich um
des Himmelreiches willen dazu entschliessen.
Auch Paulus wertet, wenn er in 1 Kor 13 die
verschiedenen Charismen aufzählt und die
Liebe über alle andern stellt.

Doch in diesen Schriftstellen ist nur von den
Charismen an sich die Rede und nicht von de-

nen, die sie besitzen. Hier liegt das Missver-
ständnis von H. Hüppi. Er meint, dass jeder, der
eine höhere Gnadengabe besitze, dadurch auch
schon der bessere, vollkommenere Christ sei,
und zieht dann den Schluss, dass die Ausführun-
gen von E. Keller eine Ohrfeige seien an alle
verheirateten Pastoralassistentinnen und Pasto-
ralassistenten.

Doch E. Keller wertet nicht, er spielt nicht
die eine Lebensform gegen die andere aus. Sein

Anliegen ist es, aufzuzeigen, wie die zölibatäre
Lebensform lebenserfüllend sein kann. Er tut
das in feiner, sachlich klarer und überzeugender
Art. Er geht aus vom Wort des hl. Paulus: «Wir
sind Gesandte an Christi statt und Gott ist es,

der durch uns mahnt» (2 Kor 5,20). Wir sind alle
der Überzeugung, dass man in jedem Stand
Christus nachfolgen kann. «Nicht der Habit
macht den Mönch.» Ein schlichter Arbeiter, der
seine Aufgabe in bestmöglicher Weise erfüllt,
steht vor Gott weit besser da als ein zölibatär
Lebender, der seiner Berufung nur recht nach-
lässig nachkommt.

Wir sollten uns hüten, den einen Lebens-
stand gegen den andern auszuspielen. Das
schafft Konkurrenzdenke% und Missgunst. Wir
sollen uns gegenseitig achten und das Charisma
des andern unvoreingenommen anerkennen.
Alles wirkt der eine und selbe Geist. «Was ist
denn Apollos? Und was ist Paulus? Diener sind

A ^.1*1 rrt »iAmtlicher Teil
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CH
sie. So hat also weder der. der pflanzt, noch der,
der begiesst, etwas zu bedeuten, sondern nur
Gott, der es wachsen lässt. Wir sind ja Gottes
Mitarbeiter» (1 Kor 3,5). /ose/Daher

«Geschichte des
Christentums»
Zwei weitere Bände des auf 14 Bände ge-

planten Handbuches «Geschichte des Christen-
turns. Religion - Politik - Kultur», das im Verlag
Desclée/ Librairie Arthème Fayard in Paris
erscheint und dessen deutsche Bearbeitung
der Herder Verlag Freiburg übernommen hat,
sollen hier vorgestellt werden.'

Band 8, der den Titel «Die Zeit der Konfes-
sionen» trägt, umfasst die Zeit von 1530 bis
1620/30. Er wurde herausgegeben von Marc
Venard, Professor für Geschichte der Neuzeit
an der Universität Paris X Nanterre, der
auch bekannt ist als Herausgeber der «Revue
d'Histoire de l'Eglise de France». Die deutsche

Bearbeitung hat Heribert Smolinsky, Ordina-
rius für Mittlere und Neuere Kirchengeschichte
sowie Kirchliche Landesgeschichte an der Uni-
versität Freiburg im Breisgau übernommen.-

Laut Grobplanung umfasst der diesem
Band vorausgehende Teil der «Geschichte des

Christentums» die Zeit von 1450 bis 1530, wird
also die Reformation in engem Zusammenhang
und als Fortführung der - teilweise schon im
14. Jahrhundert beginnenden - Reformbewe-
gungen sehen. Der vorliegende Band befasst
sich mit der «Konfessionalisierung», das heisst
«der Aufspaltung der abendländischen Chri-
stenheit in verschiedene Kirchen, Gruppen und
Bewegungen, deren Folgen tief in Lehre und
Leben der Christen, aber auch in ihr politisches,
kulturelles und soziales Verhalten eingriffen».
Bernard Vogler, Professor für Geschichte der
Neuzeit an der Universität Strassburg geht in
seinem Beitrag der Situation der Kirchen in den
«deutschen, schweizerischen und skandinavi-
sehen Gebieten» nach. Um die Fülle des Ge-
botenen wenigstens anzudeuten, sei auf die

Hauptteile dieses 1260 Seiten umfassenden
Bandes hingewiesen: in einem ersten Teil
(S. 3-388) wird «das Phänomen der Bekennt-
nisse» dargestellt; der zweite Teil (S. 391-957)
zeichnet die «Landkarte der geteilten Christen-
heit», der dritte gibt einen Einblick in das «Le-
ben der Christen» (S. 959-1260). Besonders
dieser letzte Teil ist höchst instruktiv.

In die neueste Zeit führt Band 12, der den
Titel trägt «Erster und zweiter Weltkrieg. De-
mokratien und totalitäre Systeme» und die Zeit
von 1914 bis 1958 behandelt. Herausgeber ist
der Ordentliche Professor für Geschichte der
Neuesten Zeit an der Sorbonne, Jean-Marie
Mayeur. Die deutsche Bearbeitung stammt von
Kurt Meier, dem emeritierten Professor für Kir-
chengeschichte und kirchliche Zeitgeschichte
an der Universität Leipzig, sicher einem der
besten Kenner des evangelischen Kirchen-
kampfes der nationalsozialistischen Zeitz'

Auch wenn dieser Band einen beachtlichen
Umfang (1250 Seiten) erreicht hat, mussten die

Herausgeber in der Darstellung der «konfes-
sions-übergreifenden Beziehungen in der Chri-
stenheit» einige Abschnitte auf den nächsten
Band «verschieben». Die Tatsache, dass gerade
in diesem Zeitraum Nord- und Südamerika
mehr und mehr Gewicht erhielten, zwang die
Herausgeber dazu, «die Entwicklung des Chri-
stentums in Afrika, Ostasien und Ozeanien aus

historiographischen Erwägungen sowie aus
Gründen der Proportionalität» in Band 13 auf-
zunehmen. Da auf den Reichtum auch dieses
Bandes nicht weiter eingegangen werden kann,
sei wenigstens auf die kurze und knappe Dar-
Stellung der schweizerischen Situation in diesen
Jahren hingewiesen, die von Philippe Chenaux
(Genf) stammt.

Ein Rezensent des zuerst erschienenen
Bandes hat ein glückliches Bild gefunden, um
dieses wahrhaft monumentale Unternehmen zu
charakterisieren: es handle sich hier um die «in-
tellektuelle Summe des christlichen Europa»
(Rheinische Post). Im Sinn der mittelalterlichen
Summen, die eine umfassende Darstellung der
Theologie bieten wollten, wird hier eine Dar-
Stellung der Entwicklung des Christentums
(nicht der Kirchen!) geboten, die erstaunt und
sicher für längere Zeit bahnbrechend bleiben
wird. /Ves/or Wer/en

' Vgl. Nestor Werlen, Eine neue «Geschieh-
te des Christentums», in: SKZ 160 (1992) Nr. 37,
S. 507 f.

- Die Geschichte des Christentums. Reli-
gion - Politik - Kultur. Band 8: Die Zeit der
Konfessionen (1530-1620/30). Herausgegeben
von Marc Venard. Deutsche Ausgabe bearbeitet
und herausgegeben von Heribert Smolinsky,
Verlag Herder, Freiburg i. B. 1992.

' Die Geschichte des Christentums. Religon
- Politik - Kultur. Band 12: Erster und zweiter
Weltkrieg. Demokratien und totalitäre Systeme
(1914-1958). Herausgegeben von Jean-Marie
Mayeur. Deutsche Ausgabe bearbeitet und her-
ausgegeben von Kurt Meier, Verlag Herder,
Freiburg i.Br. 1992.

Johannes vom Kreuz
Reinhard Körner unter Mitarbeit von Ul-

rieh Dobhan und Thomas Röhr, Johannes vom
Kreuz. Meister des Weges, Erster Band, Verlag
Herder, Freiburg i. Br. 1994,120 Seiten.

Dieses Bändchen steht am Beginn einer
neuen Bücherreihe, die den Titel «Meister des

Weges» trägt. Sie will Menschen bekannt ma-
chen. die ihr Leben als Weg verstanden haben
und die geeignet sind, den Menschen von heute
kundige und zuverlässige Wegbegleiter zu sein.
Den Anfang macht der Doctor Mysticus Johan-
nes vom Kreuz. Dieser spanische Karmelit und
Kirchenlehrer ist heute wieder neu entdeckt
worden. Im deutschen Sprachraum haben hier
besonders die hervorragenden Bücher von
Erika Lorenz viel beigetragen. Alle Bändchen
der neuen Reihe haben dieselbe Gliederung.
Zuerst gibt hier Reinhard Körner eine kurze,
aber dichte Einführung ins Leben und ins
Werk des Mystikers, wobei die spezielle geistes-
geschichtliche Bedeutung des Johannes vom
Kreuz herausgestellt wird. Besonders gut gelun-
gen ist in diesem Bändchen der zweite Teil,
der mit «Begegnung» überschrieben ist. Die

Karmeliter Reinhard Körner, Ulrich Dobhan
und Thomas Röhr stellen bekannte Kernworte
aus dem Schrifttum des Spaniers heraus und
interpretieren sie für unsere Tage. Diese kurzen
Aufsätze bringen den Leser in die Nähe des

grossen Mystikers, der sich aber zugleich als
lebenserfahrener Begleiter erweist. Die ausge-
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wählten Texte des dritten Teils «Meditation und
Gebet» bringen kleine, markante Auszüge aus
dem Werk des Heiligen. Die Neuübersetzung
ist bemerkenswert fliessend und gut lesbar.

Leo £«/m

Elisabeth von Thüringen
Justin Lang (Essay) und Helmuth Nils

Loose (Fotografien), Elisabeth von Thüringen.
Eine Bildbiographie, Verlag Herder, Freiburg
i.Br. 1993,112 Seiten.

Dieser grossformatige Bildband ist auf
historische Dokumentation angelegt. Da ist der
erzählfreudige, mit seiner Farbenpracht faszi-
nierende Elisabethen-Zyklus aus dem Heilig-
Geist-Spital in Lübeck, strahlende Details
stammen vom Elisabethenfenster im Ostchor
der Elisabethkirche von Marburg. Auch der
berühmte Elisabethenschrein wird mit einigen
Details gezeigt. Jede dieser Bildtafeln wird von
einem Quellentext begleitet (Chronik des Ka-
plans Berthold, Büchlein über die Aussagen der

vier Dienerinnen, Dietrich von Apolda usw.).
Der Herausgeber, der Franziskaner Justin

Lang, schreibt zum Eingang (Seiten 7-32) eine

Kurzbiographie der Heiligen und zeichnet ein

Bild, das, befreit von Legenden und Anekdoten,
das wahre Antlitz der Landgräfin von Thürin-
gen zeigt. Leo £«/m

Bischof Kräutler
Erwin Kräutler, Die Nacht ist noch nicht

vorüber. Der Bischof vom Amazonas als An-
wait der Menschen. Herderbücherei 1781, Ver-
lag Herder, Freiburg i. Br. 1994,160 Seiten.

Der Bischof der Indios im Amazonas, der
Vorarlberger Erwin Kräutler, muss nicht mehr
eigens vorgestellt werden. Auch das vorliegen-
de Herder-Bändchen will nicht repetieren,
sondern dokumentieren mit Akten aus dem Ar-
beitsbereich des prominenten Missionars. Diese
harten Tatsachen müssen aufschrecken und
Verständnis für die Anliegen dieses Volks- und

Seelenhirten wecken. Hier reden Fakten, aber
nicht als Gerede, sondern als Aufschrei in töd-
licher Not. Leo Ea/m

Fortbildi
Abschiednehmen - Mut zum Trauern

Termin.- 21./22. Oktober 1995.

Ort: Bildungszentrum Propstei, Wislikofen.
Z/e/gruppe: Seelsorgerinnen, Seelsorger,

Begleiterinnen, Begleiter von Trauernden, per-
sönlich Betroffene.

Lnrszie/e und -m/w/te: Der individuelle
Trauerprozess. Der gesellschaftliche Verlust
von Ritualen. Nähe und Distanz in der Beglei-
tung von Trauernden.

Re/ereniin/Re/creni: Dr. Imelda Abbt, Prof.
Ernst Spichtig.

Auskun/i und Anmeldung.- Bildungszentrum
Propstei, 5463 Wislikofen,Telefon 056 - 5313 55.

\l/ Schweizer Opferlichte EREMITA

direkt vom Hersteller

- in umweltfreundlichen Bechern-kein PVC

- in den Farben: rot, honig, weiss
- mehrmals verwendbar, preisgünstig
- rauchfrei, gute Brenneigenschaften
- prompte Lieferung

B,LIENERTUKERZEN
Einsenden an: Gebr. Lienert AG, Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln,
Telefon 055-532381
Senden Sie mir Gratismuster mit Preisen
Name
Adresse
PLZ/Ort

Denken Sie an eine Neuanschaffung
oder Restaurierung von
Krippendarstellungen

Wir führen kunstvoll handgeschnitzte
Krippenfiguren

in antik gefasster oder gebeizter Ausführung
in Grössen bis 80 cm

Restaurationen
durch unsern Fachmann

Wir offerieren Ihnen ebenfalls
schöne Kollarhemden
in Polyester/Baumwolle

(anthrazit, schwarz, hellgrau oder dunkelblau)
zu Fr. 49.-

Zivilkollare
in verschiedenen Grössen

Spezialhaus für Kirchenbedarf

Am 30. Juni 1995 ist unser lieber Kaplan Hans
Brügger gestorben. Er hat

die Kaplanei Kleinteil
in der Gemeinde Giswil bewohnt und viel für uns
getan. Nun steht dieses Haus leer. Es muss aller-
dings renoviert werden.

Welcher Résignât
oder welcher Priester

der bald ins AHV-Alter kommt, möchte gerne in
einem Haus neben einer hübschen Kapelle wohnen?

Fühlen Sie sich angesprochen, so melden Sie sich
bitte telefonisch oder schriftlich bei unserem
Kirchgemeindepräsidenten, Josef Zumstein-Riebli,
Melchaazopf, 6074 Giswil (OW), Telefon 041-68 11 07.

Wir bitten Sie, sich zu melden bis Allerheiligen 1995

PI 1 ^"^1/ I"* X EINSIEDELN
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Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-75 24 32

Pfarrei-Reise
Ausgewogene und sorgfältig aufgebaute Programme,

hinter denen zum Teil eine jahrzehntelange Erfahrung mit
Pfarrei- und Pilgergruppen steht.

Durch den Sinai ins Gelobte Land
Exodus

Begegnungen in Israel/Palästina
Syrien-Jordanien

Über den Jordan in das Gelobte Land

Ephesus-Patmos-Korinth-Athen
Auf den Spuren von Paulus

Paulus in Kleinasien
Türkei

Ägypten
Im Zeichen von Osiris, Kreuz und Halbmond

Der Jakobsweg
Unterwegs nach Santiago de Compostela

Irland
Die Heimat von Kolumban und Gallus

Russland
Begegnungen mit der Kirche in Altrussland,

Moskau, St. Petersburg

Lourdes
Fatima
Assisi
Rom

Verlangen Sie unsere Dokumentation.
Wir beraten Sie gerne und machen Ihnen eine unverbindliche

Offerte für jede gewünschte Reise.

Orbis-Reisen
Neugasse 40, 9001 St. Gallen, Telefon 071-22 21 33

Reise- und Feriengenossenschaft
der Christlichen Sozialbewegung

Neue Steffens-Mikrofon-
anlage in der Kirche von
Rheineck SG
Viele Lautsprecheranlagen sind nur laut und
erzeugen störenden Hall.

Steffens-Mikrofonanlagen verwöhnen Ihre Zuhörer
auch bei schwierigen akustischen Verhältnissen
mit mühelosem Verstehen. So zum Beispiel seit
einigen Monaten in der Kath. Kirche Rheineck SG,
einer akustischen anspruchsvollen Rundkirche,

Testen auch Sie in Ihrer Kirche kostenlos und
unverbindlich Steffens-Qualität.
Senden Sie uns den Coupon oder rufen Sie an.

Bitte beraten Sie uns kostenlos
Wir möchten Ihre Neuentwicklungen ausprobieren
Wir planen den Neubau/Verbesserung einer Anlage
Wir suchen eine kleine, tragbare Anlage

Name/Stempel

Straße

o
o
o
o

Ort.

Telefon.

Telecode AG., Industriestrasse 1 b ®

CH - 6300 Zug Telefon 042/2212 51 Fax 042/2212 65 S

Partner der Kirchen
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Katholische Kirchgemeinde
Wittenbach/Kronbühl

Wir suchen nach dem Wegzug von zwei Teilzeitange-
stellten für unsere Pfarrei St. Ulrich/St. Konrad per
sofort oder nach Vereinbarung

eine Mitarbeiterin/
einen Mitarbeiter
im Seelsorgeteam

im Vollamt (Job-Sharing möglich).

Mit einer Ausbildung als Pastoralassistent/-in oder
als Diplomkatechet/-in sind Sie bei uns richtig.

Ihre Aufgaben sind:
- Jugendarbeit
- Religionsunterricht Mittel- und Oberstufe
- Vorbereiten und Mitgestalten von Gottesdiensten
- Mitarbeit bei der Firmvorbereitung
- weitere, den Fähigkeiten entsprechende Aufgaben

Auskünfte erteilt Ihnen gerne der Pfarreileiter, Markus
Zweifel, Telefon 071-3830 20. Ihre Bewerbung richten
Sie bitte an die Katholische Kirchenverwaltung Wit-
tenbach/Kronbühl, Präsident Toni Schlegel, Fichten-
Strasse 6, 9302 Kronbühl
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radio Vatikan
täglich:
6.20 bis 6.40 Uhr, 20.20 bis 20.40 Uhr

MW: I530 kHz, KW: 6245/7250/9645 kHz
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Pfarrer
(53jährig, 26 Jahre im Amt)

sucht auf Sommer 1996 Stelle als Spiri-
tual in Schwesternkonvent mit Dienst
dazu in kleinerer Pfarrei der Umgebung.

Anfragen bitte an Chiffre 1722, Schwei-
zerische Krichenzeitung, Postfach 4141,
6002 Luzern

erzen selber^
machen
Kerzenziehen. Kerzenglessen
W/r //efern fo/gende /tob- Schmelz-/GJessgefässe
marer/a/Zen und Zubehör in verschiedenen Grössen,
/n bester Qua//'räf.- auch direkt beheizte.

grosse Modelle mitBienenwachs Angebautem Thermostat.
Paraffin Komplette Kerzenzieh-

und Giessgarnituren
für Schule und Heim-

Paraffin/Stearin

Flach- und Runddochte gebrauch.

Beratung und deta////erte Pre/s//sfe;
E X A G O N

Wachs-, Docht- und Gerätehandel
Freiestr. 50. 8032 Zürich. Tel. 01/261 11 40y

Rauchfreie

Opferlichte
in roten, farblosen oder bernsteinfarbenen Be-
ehern können Sie jederzeit ab Lager beziehen.
Unsere Becher sind aus einem garantiert um-
weltfreundlichen, glasklaren Material hergestellt
und können mehrmals nachgefüllt werden.

Verlangen Sie bitte Muster und Offerte!

G AG
KERZENFABRIK SURSEE
621 0 Sursee Telefon 045 - 21 10 38

Römisch-Katholische
Kirchenpflege Winterthur

Der Priestermangel ist zwar eine grosse Not, zugleich aber
auch eine Chance. Die vielen aktiv Tätigen in der Pfarrei
St. Urban, Winterthur-Seen benötigen eine Leitung für die
Pfarrgemeinde.

Wir suchen deshalb eine geeignete Persönlichkeit als

Pfarreibeauftragte(n)
(100%-Stelle)
Eine initiative Person mit theologischer Ausbildung und Pa-
storalerfahrung findet in dieser Pfarrei eine vielschichtige,
abwechslungsreiche Tätigkeit.

Zu Ihren Flauptaufgaben gehören:
- Leitung und Begleitung der Pfarrei
- Führung der haupt- und nebenamtlichen Mitarbeiter/Mit-

arbeiterinnen
- Liturgie (Gestaltung von Gottesdiensten und Predigten)
- Seelsorge (Alters-, Krankenbetreuung, Erwachsenenbil-

dung)
- Erteilen von Religionsunterricht
- Diakonie

Wir erwarten von Ihnen:
- abgeschlossenes Theologiestudium und Pastoraljahr so-

wie einige Jahre pastorale Praxis
- Führungsqualitäten, Eigeninitiative und Teamfähigkeit
- Wohnsitznahme in der Pfarrei

Wir bieten Ihnen:
- eine vielseitige, abwechslungsreiche Arbeit
- aktive, aufstrebende Pfarrei
- viel Spielraum beim Aufbau und der Durchführung eigener

Ideen
- Stellenantritt nach Vereinbarung
Für die priesterlichen Dienste wird ein Pfarrer zur Verfügung
stehen.

Die Besoldung und die Anstellungsbedingungen richten
sich nach den Bestimmungen der Römisch-Katholischen
Körperschaft des Kantons Zürich.

Nähere Auskunft erteilen: die Präsidentin ad interim des Pfar-
reirates, Frau Ursula Baumgartner, Schloss-Schürstrasse3,
8409 Winterthur (052 242 02 45)undderGeschäftsführerder
Kirchgemeinde Fredy M. Isler (052 222 81 20).

Ihre schriftliche Bewerbung ist bis am 13. Oktober 1995 zu
richten an: Leo Hutz, Präsident der Römisch-Katholischen
Kirchenpflege Winterthur, Laboratoriumstrasse 5,8400 Win-
terthur (052 222 81 20).


	

